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„Graf Zeppelins“ Rückflug in 60 Stunden? 


Günſtiger Rückwind — 120 Kilometer Geſchwindigkeit oſtwärts — Ein blinder 


Paſſagier an Bord — Amerikas Ankei 


Lale) ur ſt. „Graf Zeppelin“ iſt um 1,58 Uhr (7,58 mittel⸗ 
re Zeit) zu ſeinem Rückflug nach Deutſchland ge: 
rtet. 4 


BER Bor der Abfahrt 

In der Zwiſchenzeit wurde das Gepäck und die Poſt an Bord 
des Luftſchiffes gebracht. Die Nacht war mondklar. Es herrſchte 
leichter Wind bei kühlem Wetter. Ueber dem Ozean liegt ein 
Hochdruckgebiet, ſo daß das Luftſchiff günſtige Flugverhältniſſe 
vorfinden dürfte. Die Führung des „Graf Zeppelin“ beabſch⸗ 
tigt, die Route der Ozeandampfer einzuſchlagen. In den ſpäten 
Abendſtunden wurde das Treiben in der Luftſchiffhalle | 


"on links: Dr. Edener, ſein 


& Vor der Abfahrt in Amel 
Sohn Knud, Kapitän Lehmann und Graf Brandenſtein⸗Zeppelin, der Schwiegerſohn des alten 


Ueber dem Ozean geſichtet 

Neuyork. Nachdem die Funkſtation Chatham dem „Zep⸗ 
pelin“ zuletzt um 13,15 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit geſichtet hatte, 
flog dieſer ziemlich niedrig auf den Ozean hinaus. Er überflog 
den Fiſchdampfer Widgeen um 13,55 Uhr M. E. Z., der ſeine 
Poſition mit 41 Grad 20 Minuten nördlicher Breite und 68 Grad 
47 Minuten weſtlicher Länge angab. Der Zeppelin ſchlägt ſchein⸗ 
bar den ſogenannten Lindbergkurs ein, d. h. er wird an Neu⸗ 
Schottland, Neufundland und der Südküſte von Irland ſüdlich 
vorbeifliegen. Um 14 Uhr M. E. 3. teilte der „Zeppelin“ mit, 
daß er ſchnelle und gute Fahrt mache. f 
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Grafen, vor der Luftſchiffhalle von Lakehurſt. 


geſchäftiger. Die Offiziere eilten herum, die letzten Befehle zu 
erteilen. Die Paſſagiere begannen in den Kabinen Platz zu 
nehmen. Wiegand und Lady Drummond⸗Hay fahren nicht wie⸗ 
der zurück. Für die Hurſtpreſſe befindet ſich diesmal der Jour- 
naliſt Ingnag an Bord. Um 23.30 Uhr (5,30 Uhr mitteleuropä⸗ 
iſcher Zeit) begann man die Motore aufzuwaärmen. Um 1 Uhr 
(7 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit) befanden ſich ſämtliche Paſſagiere 
an Bord, unter ihnen als einziger weiblicher Paſſagier Frau 
Adam. Um 1,15 Uhr ergriffen die Bedienungsmannſchaſten alle 
am geöffneten Oſttor die Seile, um das Luftſchiff ins Freie zu 
ziehen. Das Luftſchiff wurde mit dem Schwanzende zuerſt hin⸗ 
ausgebracht. „Graf Zeppelin“ hat 27 000 Kubikmeter amerika⸗ 
niſches Blaugas und 12 Tonnen Benzin mitgenommen. Es be⸗ 
finden ſich 48 Poſtſäcke und 34 Pfund Fracht an Bord, darunter 
ein Ballen Baumwolle, die über Bremen abgeworfen und dort 
veriteigert werden ſoll. Der Erlös iſt für die Beſatzung des Luft⸗ 
ſchiffes beſtimmt. 5 . 


„Jeppelin“ verläßt das Jeſtland 

Reu york. Nach der Ueberfliegung Neuyorks wurde der 
eppelin zuletzt um 10,15 Uhr mitteleuropaiſcher Zeit von der 
En Long Island aus geſehen. Das Luftſchiff hielt um 
dieſe Zeit nordöstlichen Kurs ein, was die Annahme beſtätigt, 
daß es den Dampferkurs beibehalten wird. Kurz nach der 
Abfahrt ſandte Eckener von Bord des „Graf Zeppelin“ an 
Coolidge und die Marinebehürden Telegramme, in denen er 
ſich für die Aufnahme in Amerika und für die von der amerika⸗ 
niſchen Marine geleiſtete Hilſe herzlichſt bedankt. Der Zeppe⸗ 
in wird während des erſten Teiles ſeiner Fahrt die Wetternach⸗ 
richten von der Funkſtation in Lakehurſt erhalten. An Bord des 
Zeppelin beſinden ſich, wie jetzt ergänzend mitgeteilt wird, ins⸗ 
geſamt 23 Paſſagiere. Bis zum letzten Augenblick wurde Eckener 
mit Angeboten von Leuten überhäuft, die mitfliegen wollten. 
Trotzdem ihm hierfür zum Teil außergewöhnlich hohe Summen 
geboten wurden, lehnte er dies jedoch ab, da das Luftſchiſf dies⸗ 
mal ſtärker belaſtet zu ſein ſcheint, als vies bei der Oſtwoſtüber⸗ 

querung der Fall war. a N 


Uhr ein Telegramm eingelaufen. 
„Luftſchiſfbau Zeppelin⸗Friedrichshafen, 
wicher Zeit (23 Uhr M. E. 3.) 42 Grad 30 


Der Punkt, an dem der Zeppelin geſichert wurde, liegt 
etwa 90 Kilometer öſtlich von Cape Cod. 


Günſtige Rückenwinde 

Friedrichshaſen. Wie Dr. Dürr, der Chefkonſtruk⸗ 
teur des Luftſchiſſbaues Zeppelin dem Sonderberichterſtatter der 
T. U. erklärte, hat das Luftſchiff für die nächſten 24 Stunden 
ſehr günſtige Nückenwinde zu erwarten, die die Fahrt des 
Schiffes außerordentlich beſchleunigen würden, jo daß das Luft⸗ 
ſchiff infolgedeſſen in den Nachtſtunden eine Stundengeſchwin⸗ 
digkeit von etwa 150 Kilometer erreichen dürfte. 


Der blinde Paſſagier an Bord 
Neuyork, Die Nachricht, daß ſich an Bord des „Graf Zep⸗ 
pelin“ ein 17 jähriger Junge namens Terhune aus 
St. Louis als blinder Paſſagier eingeſchmuggelt hat, hat na⸗ 
türlich größtes Aufſehen erregt. Zahlreiche Berichterſtatter und 
Photographen erſchienen in St. Louis vor der Wohnüng Ter⸗ 
hunes, traſen aber niemanden an. 


Die Anteilnahme Amerikas 
am Zeppelinrüdflug 
Reuyork. Die Anteilnahme der amerikaniſchen Oeffentlich⸗ 
keit am Rückflug des „Graf Zeppelin“ iſt außerordentlich groß. 
Die Zeitungen berichten in Extraausgaben ſeitenlang über alle 
Einzelheiten des Rückfluges. Die Blätter werden den Händ⸗ 
lern vom Publikum direkt aus den Händen geriſſen. 


Mit 120 km Geſchwindigkeit oſtwärls 
Friedrichshafen. Beim Luftſchiffbau „Zeppelin“ iſt um 1,40 
mit folgendem Wortlaut: 
Poſition 22 Uhr Green⸗ 
Minuten nördlicher 
Breite und 54 Grad 50 Minuten weſtlicher Länge. 120⸗Kilo⸗ 
meter⸗Geſchwindigkeit. Windſtärte 8. Graf Zeppelin“. Der 
Funkſpruch wurde von der amerikaniſchen Funkſtation Chatham 


aufgefangen. 


lnahme — Die Wetterlage über dem Atlantik 


Trümmer! 


Ende Oktober 1918 ſtand die alte Welt der Könige und 
Kaiſer einem Trümmerhaufen gleich und Stunde um 
Stunde wartete man auf die Entſcheidung, die eine neue 
Welt durch die Revolutionen aufbauen ſollte. Die Ruſſen 
haben Anfang Februar 1917 bereis den Anfang gemacht, 
und erſt im Oktober kamen die Bolſchewiſten ans Ruder, 
deren Machtergreifung die Befreiung der unterdrückten 
Völker des Oſtens brachte. Zehn Jahre find es her, und 
man wird kaum behaupten wollen, daß wir trotz aller Frie⸗ 
densverſicherungen der leitenden Staatsmänner einen wirk⸗ 
lichen Frieden haben und aus den kleinſten Veranlaſſungen 
heraus entſtehen Konflikte, die immer nahe am Krieg vor⸗ 
beiführen, deren Beilegung eigentlich nur eine Atempauſe 
für die Vertragskontrahenten bedeutet, da man nur eine 
beſſere Zeit abwartet, um erneut ſeine Wünſche auf dieſe 
oder jene Gebiete zu äußern. So ergeht es im Streitfall 
zwiſchen Litauen und Polen um Wilna, ſo ſteht jetzt ein 
Konflikt zwiſchen Lettland und Polen, welches eine Ent⸗ 


ſchädigung für die enteigneten polniſchen Güter in Kur⸗ 


land fordert und die Sache ſelbſt in einen Verkehrskrieg 
auszuarten droht. Einige der öſtlichen Randſtaaten haben 
bereits ihre Zehnjahrfeier hinter ſich, auf dem Balkan wer⸗ 
den ſie noch gefeiert, die Tſchechoflowakei hat ſoeben erſt 
dieſe Feier beendet. Aber wo immer die Weltpolitik eine 
Rolle a, melden ſich alle, weil eben die Sicherheit des 
dauernden Beſtandes fehl. Jeder glaubt, An ſeine Gren⸗ 
zen unantaſtbar ſind, aber erhebt für ſich Anſpruch daxauf, 
daß nach dieſer oder jener Seite ſeine Grenzen zum Nach⸗ 
teil des Nachbarn doch korrigiert werden müßten. Sie ſpre⸗ 
chen gelegentlich auch von Paneuropa, aber nur dann, wenn 
ſie glauben, daß gerade ihr Staat hiervon den Hauptvorteil 
erhalten wird. Sonſt werden ſie in politiſcher, als auch 
wirtſchaftlicher Hinſicht von einem Nationalismus be⸗ 
ir den man dann dem böſen Nachbarn in die Schuhe 
iebt. 8 


Man war vor . 
ſtaatliche Selbſtändigkeit auch gleichzeitig die ſoziale Ber 
freiung bringen wird. Nun, die breiten Maſſen haben ſich 
im Verlauf der zehn Jahre überzeugen können, daß man 
wohl die ſtaatliche Selbſtändigkeit erlangt hat, daß man 
ein wenig Freiheit für den eigenen Sprachgebrauch er: 
langte, daß aber die Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit 


doch nur den begüterten und a Ständen zugute 


kam, keineswegs den breiten Maſſen, deren Kampf eigent⸗ 
lich die Unabhängigkeit erfochten hat. Dies bezieht ſich 
nicht nur etwa auf Polen, ſondern auf den ganzen Oſten 
und den Balkan, wo wohl die Firmen wechſelten, aber die 
ſoziale Entwicklung und Unterdrückung dieſelbe blieb. Der 
Anfang der Befreiung vom fremden Joch wurde aus⸗ 
ſchließlich von den breiten Maſſen der Arbeiter und 
Bauern geführt, die beſitzenden Stände haben ja ſtets ihre 
Antertänigkeit, ob dem Zaren oder Kaiſer, ob den Königen 
oder ſonſtigen Potentaten, erklärt, weil ihnen die „Heilig⸗ 
keit ihres Beſitztums“ mehr galt, als die nationale Be⸗ 
freiung. Sie waren es auch, die eben mit Rückſicht auf die 
ſozialen Befreiungskämpfe der unterdrückten Maſſen ihren 
Pakt mit den Herrſchenden ſchloſſen. Die Unabhängigleit 
der neuen Staaten blieb ja auch ſchließlich mehr auf dem 
Papier ſtehen; denn bald mußte einer nach dem anderen 
in die Abhängigkeit der Freunde, die dieſen oder jenen 
Staat bei der Grenzziehung beſonders berückſichtigten. Und 
auch heute macht man viel zu viel Staat mit Dieter Unab: 
hängigkeit; denn in Wirklichkeit muß fie durch eine Kette 
von Militärbündniſſen geſchützt werden, eben, weil bei den 

riedensſchlüſſen mehr die Macht, als das Recht entſchieden 
hat. Und zehn Jahre, nachdem die alte Welt in Trümmern 
ging, kann man nicht ſagen, wann endlich die Feſtigung der 
1 und wirtſchaftlichen Verhältniſſe vor ſich gehen 
wird. ; 


Der weltpolitiſche Imperialismus der Siegerſtaaten 
läßt die von ihnen abhängigen neuen „Anab hängigen“ 
nicht zur Ruhe kommen, die ündniſſe wechſeln und man 
weiſt bei jeder Gelegenheit auf die Gefahren des Erbfein⸗ 
des hin, den man ſtändig abrüſtet, aber immer noch fürch⸗ 
tet, weil eben die Münſche, die man ſich während und nach 
dem Kriege geſtellt hat, noch nach Anſicht der Nationaliſten 
nicht erfüllt ſind und, wenn es nach der heutigen Völker⸗ 
bundspolitik geht, auch nie erfüllt werden. Als nach dem 
Zuſammenbruch die Linksparteien überall am Ruder wa⸗ 
ren, die Nationaliſten nicht den Mut hatten, die Erbſchaft 
ihrer Politik, die ſtaatlichen Trümmerhaufen, zu überneh⸗ 
men, da waren es die Arbeitermaſſen, die den Frieden 


ehn Jahren voller Freude, wie die 
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wollten, die Verträge b ihrer Schwere unterzeichneten, 
um eben dieſer Welt den friedlichen Aufbau zu gewähren. 
Aber kaum hat die breite ve durch unſägliche Opfer 
einigermaßen die Trümmer beſeitigt, als ſich die alten 
Aasgeier auf die Beute ftürzten und von Verrat an der 
Nation brüllten, durch die nationaliſtiſche Welle die Bevöl⸗ 
kerung erneut betrogen, um wieder an die Futterkrippen 
heran zu kommen. Das Volk glaubte ihnen und muß ſich 
nach zehn Jahren davon überzeugen, daß die verderbliche 


Politik der Rüſtungen und Militärbündniſſe wieder zur 


großen Brandkataſtrophe führt. Waren es bis 1914 ver⸗ 
einzelte Brandherde, o haben wir dieſe heute auf Schritt 
und Tritt, und dafür hören wir Friedensreden, die nur die 
Kriegsgefahren verdunkeln wollen. Dieſe Kriegsgefahr iſt 
vorhanden und wird ſolange vorhanden ſein, bis das große 
Oſtproblem, Rußland, gelöſt werden wird. England 


und Frankreich ſind die Kriegstreiber, weil ihnen die Herr⸗ 
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ſchaft der Bauern und Arbeiter im größten Land an der 
Oſtgrenze Europas nicht paßt. Dieſe Diktatur des Prole⸗ 
tariats zu beſeitigen, iſt Ziel ihrer Politik und hierzu kein 
Mittel ſchlecht genug. Für dieſe Aufgabe werden die ver⸗ 
ſchiedenſten Mittel erſonnen, Bündniſſe geſchloſſen, um das 
geheiligte Privateigentum zu retten, dort irgend einen 
fürſtlichen Potentaten auf den Thron, zur Herrſchaft zu 
bringen. Wir verkennen keineswegs die Fehler der ruſſi⸗ 
ſchen Politik, wir verurteilen dieſe Herrſchaft, die ſich ge⸗ 
gen die breiten Maſſen richtet, aber die Kriegstreiber ha⸗ 
ben keine Urſache, auf die Anterdrückungen in Rußland 
hinzuweiſen, ſolange ſie ihren eigenen Völkern keine beſſere 
Befreiung und Befriedigung ihrer Wünſche bieten können. 
Und wenn man auf die Trümmer in Rußland verweiſt, jo 
kann man ähnliche Zuſtände wohl in jedem vr 
Lande mehr oder weniger in gleicher Form wiederfinden. 
Aber eines kann das ruſſiſche Volk, die Kommuniſten, be⸗ 
weiſen, es hat ſeinen Völkern die Befreiung gegeben, hat 
zum Beiſpiel die Minderheitenfrage gelöſt, wenn auch nach 
eigener Art, zu eigenem politiſchen Zweck. 


Für die Arbeiterklaſſe Europas wird Rußland das 
Experiment der Arbeiter- und Bauernregierung bleiben. 
Sind die Erfolge nicht in dem Maße da, wie wirs erwar⸗ 
teten, ſo deshalb, weil die ganze kapitaliſtiſche Welt dieſem 
Rußland keine Entwicklungsmöglichkeit gönnt, es von 
finanzieller Hilfe e und nur darauf bedacht iſt, 
aus ihm die Vorkriegsſchulden herauszupreflen. Erſt, wenn 
man dieſem bolſchewiſtiſchen Rußland dieſelben Kredit⸗ 
möglichkeiten geben wird, womit man die neuen Unabhän⸗ 
gig eitsſtaaten ſaniert hat und noch ſaniert, wird man ein 
Recht der vernichtenden Kritik und das Recht auf den Vor: 
wurf der Unfähigkeit der bolſchewiſtiſchen Wirtſchaft haben. 
Wir wiſſen, daß England auf die Vernichtung Rußlands 
hinarbeitet und hier iſt es el ft der Arbeiterklaſſe dar⸗ 
über zu wachen, daß dieſes Werk nicht gelingt. Für die Ar⸗ 
beiterklaſſe iſt die Politik der letzten zehn Jahre eine bit⸗ 
tere Lehre. Sie war ihren Gegnern von geſtern zu groß⸗ 
zügig, hat ihren patriotiſchen Duſeleien zu viel Glauben ge⸗ 
ſchenkt und wurde ſo von der politiſchen Macht verdrängt. 
Aber ſie hat das Bewußtſein, va fie die Welt aus den 
Trümmern einer verfehlten Politik in das Gleich ⸗ 
gewicht des Aufbaus übergeführt hat. Und dieſes Be⸗ 
wußtſein, daß dieſe Welt trotz alledem der Arbeiterklaſſe ge⸗ 
hört, ſoll ſie auch bei allen ſogenannten an 
feiern leiten. Denn dieſe neue Welt muß unſer fein, muß 
die ſozialiſtiſche Welt: und Geſellſchaftsordnung bringen. 
N N die letzten Trümmer un 1 
ein! l. 


&inobrand in Rostow 


Berlin. Nach einer Meldung des Märkiſchen Landesdien⸗ 
ſtes aus Roskow, Kreis Weſthavelland, nahm eine Kinos 
vorſtellung der havelländiſchen Lichtſpiele ein tragiſches 
Ende. Der Film fing während der Vorſtellung Feuer, das ſich 
mit raſender Schnelligkeit ausbreitete. Die Inneneinrichtung 
und das Dach des Saales wurden ſtark beſchädigt. Der Kino⸗ 
beſucher bemächtigte ſich eine Panik, Im Augenblick waren die 
Saalausgänge verſtopft. Einige Beſucher wurden von der ſtür⸗ 
menden Menge zu Boden geriſſen, andere eingekeilt und 
mehrere Perſonen trugen Fuß⸗, Hand⸗ und Kopfverletzungen ſo⸗ 
wie Quetſchungen davon. f 


die Welt wird euer 


militär gegen Demonſtranken 


Zuſammenſtoß zwiſchen Kommuniſten bei der tſchechiſchen Unabhängigleitsfeier 


Numburg. Anläßlich der Feier des 28. Oktober war die 
Rumburger Garniſon auf dem Marktplatz vor dem Rathaus 
aufmarſchiert. Auf der anderen Seite des Marktplatzes wurde 
eine kommuniſtiſche Verſammlung abgehalten, bei der ein 
kommuniſtiſcher Sekretär ſprach. Trotz der Aufforderung des 
Regierungsvertreters, ſich ruhig zu verhalten, ſprach der Sekre⸗ 
tär weiter, worauf er und einige ſeiner Anhänger feſtgenommen 
und auf die Wache gebracht wurden. Von den Kommuniſten 
wurde dieſer Vorgang mit Rufen gegen den Kapitalismus, die 
Bourgeoiſie und den Staat begleitet. Nach Beendigung der mi⸗ 
litäriſchen Parade zogen die Soldaten ab. Einige Zeit darauf 
drangen die Kommuniſten vor das Rathaus, forderten die Be⸗ 


Sireit um Combes 

Für Emile Combes (im Bilde), der 1905 als Miniſterprä⸗ 

ſident die Trennung von Kirche und Staat in Frankreich 

durchgeführt hat, wurde am 28. Oktober in Pons bei La 

Rochelle ein Denkmal eingeweiht, das unmittelbar nach der 

Feier durch eine Gruppe von Camelots du Roi durch Ham⸗ 
merſchläge ſchwer beſchädigt wurde. 


Neue Unruhen in Melbourne 


London. Nach Berichten aus Melbourne iſt es dort zu 
neuen Unruhen gekommen, die die Folgen eines Bom ben⸗ 
anſchlages auf ein Gaſthaus waren, wobei pier Italiener 
leicht verletzt wurden. Einige Mitglieder der Hafenarbeiter⸗ 
gewerkſchaft haben Montag freiwillige Hafenarbeiter auf ihrem 
Wege zur Arbeit. angegriffen. Erſt nach heftigem Kampf mit 
Polizei, die mit Gummiknüppeln vorging, konnte die Ordnung 
wieder hergeſtellt werden. Der italieniſche Konſul hat erklärt, 
daß, wenn Kine ſofortigen Schritte zum Schutze der italieniſchen 

ürger unternommen würden, dieſe genötigt ſeſen, ſelbſt ge⸗ 
eignete Schutzmaßnahmen zu ergreifen. Die italieniſche Kolonie 
in Auſtralien verlange vollkommene Genugtuung. 


Das Ergebnis der Schweizer National- 
Ratswah en 

Baſel. Nach den bis jetzt vorliegenden Ergebniſſen der 
ſchweizeriſchen Nationalratswahlen hat die Freiſinnige Partei, 
die bisher ſtärkſte Partei, 58 Mandate erhalten gegenüber 59 
bisherigen. Die ſozialdemokratiſche Partei erhielt 50 
Sitze (49). Die katholiſchen Konſervativen 46 (42), die Bauern 
und Bürgerpartei 31 (31), die liberalen Demokraten 6 (7), die 
Kommuniſten 2 (3), die ſozialpolitiſche Gruppe 3 (5), die Par⸗ 
teiloſen 2 (2). ö 5 
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freiung ihrer Genoſſen und ſtimmten die Internationale an, die 
auch von den Verhafteten in der Wachtſtube mitgeſungen wurde. 
Inzwiſchen waren zwei Abteilungen Militär in Schwarmlinie 
anmarſchiert. Nachdem vier Mal vergeblich die Aufforderung 
zum Auseinandergehen ergangen war, gingen die Soldaten mit 
„Bajonett auf“ gegen die Ruheſtörer und harmloſen Neugie⸗ 
rigen vor. Der Marktplatz wurde geräumt und die Menge in 
die Gärten abgedrängt. Das Militär beſetzte die auf den 
Marktplatz führenden Straßen. Gegen 1% Uhr wurden die 
verhafteten Kommuniſten, im ganzen vier, ins Kreisgericht nach 
Böhmiſch⸗Leipa eingeliefert. h 


— — 


Das deulſch-rumäniſche Abtommen 
f paraphiert 

Bukareſt. Der rumäniſche Geſandte in Berlin, Com⸗ 
nen, und der ehemalige Finanzminiſter Lapedatu, die an 
den deutſch⸗rumäniſchen Verhandlungen in Berlin teilgenommen 
haben, ſind am Montag hier eingetroffen und wurden noch am 
gleichen Nachmittag von Miniſterpräſident Bratianu empfan⸗ 
gen, dem fie das ſchon paraphierte Protokoll der deutſch⸗kumä⸗ 
niſchen Verhandlungen unterbreiteten. Wie verlautet, wird der 
Miniſterpräſident die Zuſtimmung des Kabinetts in drei 
bis vier Tagen einholen. 

An Berliner zuſtändiger Stelle konnte der Abſchluß der Ver⸗ 
handlungen noch nicht beſtätigt werden. Die letzte Information 
ging dahin, daß immer noch einige Differenzen grundſätzlicher 
Art zu bereinigen ſeien. 


Niederlage der Serben 
bei den Gemeindewahlen 

Agram. Bei den Gemeindewahlen in Bosnien und der 
Herzegowina am Sonntag erlitt die ſerbiſch⸗radikale Par⸗ 
tei eine große Niederlage. Den größten Erfolg hatte die 
kroatiſche Bauernpartei zu verzeichnen. Sämtliche 
Städte erlangten eine mohammedaniſche und kroati⸗ 
ſche Mehrheit. In Seraje wo erhielten die Mohammedaner 
und Kroaten 18 Sitze, die Serbiſch⸗radikalen nur ſechs Sitze. 


Biufiger Steogenüberiall in Warſchau 
Wiarſchau. In der Nacht auf Montag wurde inmitten 
der Marſchalkowska, der Hauptſtraße in Warſchau, ein bluti⸗ 
ger Ueberfall verübt. Zwei Männer und eine Frau nä⸗ 
herten ſich plötzlich drei Frauen, die ſich von einer Unterhaltung 
auf dem Nachhauſewege befanden. Als ſie der Aufforderung der 
Männer, mitzukommen, nicht Folge leiſten wollten, wurden ſie 
plötzlich mit Meſſern bearbeitet. Auf die Hilferufe der 
Frauen eilte Polizei herbei. Die ſchwerverletzten Frauen wurden 
nach dem Krankenhaus überführt, Die flüchtenden Täter wurden 
eingeholt und feſigenommen. 


Am die Räumung der zweilen Zone 

Berlin. Bei der von der franzöſiſchen Preſſe neuerdings 
wieder veröffentlichten Meldung über die angebliche Räu⸗ 
mung der zweiten Zone handelt es ſich um eine urſprünglich von 
einem Berliner Korreſpondenten veröffentlicht, aber von zu⸗ 
ſtändiger Berliner Stelle bereits dementierten Nachricht, die 
nach Paris gekabelt und von Paris wieder als franzöſiſche Mel⸗ 
dung nach Berlin zurückgedrahtet worden iſt. Von zuſtändiger 
Seite wird nochmals darauf hingewieſen, daß irgendeine Aende⸗ 
rung in der Lage nicht eingetreten iſt. 


Die Unruhen in Perſien 

London. In der perſiſchen Provinz Chuſiſtan iſt es we. 
gen des Verſuches der perſiſchen Regierung, die europäiſche 
Kleidung für Männer einzuführen, in der Nähe von Ahwaz 
zu Unruhen gekommen. Gendarmen verſuchten, Angehörige der 
der Reform widerſtrebenden Stämme zu verhaften. Dabei kam 
es zu Zuſammenſtößen, bei denen ſechs Gendarmen getötet 
wurden. Die Regierungstrupfen ſind jedoch Herr der Lage. 


die Nacht nach dem Verrat 
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Er war erſt 22. Dies war das erſtemal, daß man ihn für 
eine derartige Angelegenheit ausgewählt hatte. Sie war ihm 
ganz beſonders fremd und verhaßt, da er, eine Seele von 
Menſch, überall auf den Kais, wo er arbeitete, ſehr beliebt 
war. Er hatte keine Ahnung von politiſchen oder irgendeinem 
anderen Problem, ausgenommen Fußball, Kricket, Pferderernen 
und Würfeln, womit er ſich am Kanalufer am Sonntagfach⸗ 
mittag mit ſeinen Kameraden vergnügte. Oft verlor er ſeinen 
ganzen Wochenlohn beim Würfeln. In ſolchen Fällen pflegte 
er, wenn er ohne einen Pfennig zu ſeiner jungen Frau nach 
Haus kam, zunächſt in der Küche herumzutanzen und in einem 
Wutanfall vielleicht einige Sachen zu zerbrechen und zu drohen, 
daß er Kitty das Hirn ausblaſen werde, wenn ſie nur ein 
Wort ſage. Dann pflegte ſein Zorn zu verrauchen, und es 
folgte plötzlich ein Weinkrampf. Während dieſes Anfalls ſaß 
er, den Kopf in den Händen, am Feuer, ſtöhnte und bat Kitty, 
ihm zu verzeihen. Seine Frau machten dieſe Ausbrüche immer 
überglücklich; denn die Aufregung des Streites und Peters 
Küſſe hernach bis tief in die Nacht hinein waren eine will⸗ 
kommene Unterbrechung der trüben Gleichförmigkeit des tägli⸗ 
chen Lebens als Frau eines Dockarbeiters, die ſcheuern, kochen, 
waſchen und zwei Kinder großziehen mußte. 

Peter hatte keine Phantaſie. Ihm fehlte verfeinertes Ge⸗ 
wiſſen und das Gefühl für Ungerechtigkeit, das viele ſanfte 
Naturen, wie die ſeine, zu einer revolutionären Bewegung hin⸗ 
zieht. Auch war er nicht aus dem Stoff gemacht, aus dem die 
andere Art von Revolutionären beſteht. Er gehörte der Or⸗ 
ganiſation an, einfach, weil die übrigen „Jungens“ dazugehör⸗ 
ten und aus leidenſchaftlicher Heldenverehrung für Komman⸗ 
dant Dan Gallagher. N 

Dark Flynn, der zweite, war von der Natur zum Revolu⸗ 
tionär beſtimmt. Ein Mann, dazu geboren, der großen Maſſe 
voranzuſchreiten, grimmig Hinderniſſe zu zerſtören, die Herde 
aus ihrer trägen Exiſtenz aufzurütteln, die Zufriedenen durch 
Angſt zum Handeln zu bringen, geboren mit einem Brandmal 
auf der Stirn, ein Fluch für alle jene, die Ruhe und Frieden 
um jeden Preis ſuchen. Er war zäh, mit düſteren Mienen, faſt 
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viereckig von Geſtalt, wie der Stamm einer Eiche. Sein Kör⸗ 
per und ſein Geſicht waren fleiſchig und ſparſam in ihren 
Bewegungen. Seine Augen waren klein. Sie bewegten ſich 
wagerecht. Er war glattraſiert und hatte eine Hautfarbe wie 
Milch und Blut, obwohl er ſchon fünfunddreißig Jahre alt war 
und ein hartes Leben als Laitwagenführer führte. In Geſell⸗ 
ſchaft ſprach er faſt nie eine Meinung aus, weder über Politik 
und Religion noch über irgendeine der anderen grundlegenden 
Fragen, über die Revolutionäre, die ihre Haut zu Markte tra⸗ 
gen, mit großem Eifer ſtreiten. Aber im tiefiten Innern ſei⸗ 
ner Seele dachte er gründlich über dieſe Fragen nach. Sein 
kleines, kahles Zimmer in einem Logierhaus in Capel Street 
beherbergte mehrere Werke über Philoſophie und Nationalöko⸗ 
nomie. Er hatte auch ein ſeltſames philoſophiſches Syſtem aus⸗ 
gearbeitet, das auf der Vorausſetzung begründet war, daß jedes 
menſchliche Lebeweſen ſeine Seele mit mehreren Tieren teile. 
Der Menſch, der dieſe Tiere entdecken und ſtändig mit ihnen 
umgehen könne, würde glüdielig und unſterblich ſein. 

Flynn hatte kein Gefühl für Moral. Alle Menſchen, die 
nicht Kommuniſten waren, haßte er, nur Kinder und Tiere 
liebte er. Dey größten Teil feines Lohnes gab er den hungri⸗ 
gen, kleinen Strolchen auf der Straße. Er hatte weder Ver⸗ 
wandte noch andere Menſchen, die von ihm abhängig waren. Er 
war ein langjähriges Mitglied der Organiſation, hochangeſehen 
wegen ſeines Mutes, ſeiner Treue und ſeiner Schweigſamkeit. 

Der dritte Mann, Laurence Curley, von ganz anderem 
Schlage als ſeine beiden Genoſſen, war der unruhigſte und ängſt⸗ 
lickhſte. Er war achtundzwanzig Jahre alt, hatte ein blaſſes Ge⸗ 
ſicht, rote Haare und eine lange, dünne Geſtalt. Infolge ſeiner 
hohlen Bruſt und ſeiner hängenden Schultern ſah er leicht 
ſchwindſüchtig aus. Sein Vater war auf dem Land Kreisarzt 
geweſen. Curley hatte eine gute Bildung genoſſen, war aber 
ſchon früh mit dem Leben unzufrieden. Er hatte ſich geweigert, 
die Rechte zu ſtudieren, wie ſein Vater es gewünſcht hatte. 
Statt deſſen hatte er in Dublin eine Stelle als Kommis ange⸗ 
nommen, um die Möglichkeit zu haben, ſich in die revolutionäre 
Bewegung zu ſtürzen. a 

Die Theorie des revolutionären Kommunismus intereſſierte 
ihn viel mehr als die tätige Arbeit für eine Revolution. Er 
wurde allmählich zu einem Sonderling, der bei allen verhaßt 
war. Immer hatte er etwas zu tadeln. Er las oder beſprach 
ſtändig langweilige Werke über Sozialismus und hatte die 
extremſten und blutdürſtigſten Anſichten. Sobald er einen traf, 
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der ihn noch nicht kannte, oder wenn die geringſten Unruhen in 
der Industrie vorkamen, pflegte er aufgeregt zu flüſtern: „Die 
rote Fahne kann in jeder Minute gehißt werden. Wartet, bis 
ihr ſeht. Dann wird Blut fließen. Wartet, bis ihr ſeht. Ge⸗ 
rechtigkeit und Freiheit iſt die Loſung der Bourgeoiſie, die Lo⸗ 
ſung des Proletariats iſt Rache und Brot. Das Proletariat 
wird ſeine Bedrücker nach Verdienſt zu behandeln wiſſen.“ 

e, Geſchwätz gab er immer von ſich. 

Jetzt aber hatten die drei, jo grundverſchieden im Charakter 
ſie waren, die gleiche Stufe der Erregung erreicht. Die Stille 
der Nacht, die ſpukhaften Keller, die Geſetzwidrigkeit und dig 
Gefahren der beabſichtigten Tat und die quälende Ungewißheit, 
auf wen das Los falle, erfüllten ſie mit einer ſo wahnſinnigen 
Erregung, daß ſie faſt außer ſich gerieten. Sie hatten nicht 
Angſt. Sie waren über Furcht hinaus auf einer Stufe der Er⸗ 
regung, der die gewöhnlichen Triebe, denen die Menſchen unter⸗ 
liegen, unbekannt ſind. 3 

Dann kam Mulholland näher, die Streichhölzer jo in der 
Hand haltend, daß nur ihre roten Köpfe ſichtbar waren. 

Vor der Gruppe ſtehend, fragte er gleichgültig: „Wer will 
zuerſt ziehen?“ 

Nach einer kurzen Pauſe trat Flynn haſtig vor. Er ſtreckte 
ſeine fleiſchige Hand aus, taſtete ungeſchickt zwiſchen den 
Streichhölzern und zog eines heraus. 

Sie beugten ſich alle eifrig vor, um zu ſehen. Es war ein 
langes Streichholz. Alle ſeufzten. 

„Der Nächſte“, ſagte Mulholland. 

Curley und Hackett ſahen ſich aufgeregt an. Dann ſprachen 
fie zugleich: „Geh du zuerſt.“ 

„Nein, geh du zuerſt.“ . 

„Vorwärts! Mir macht's nichts aus, das letzte zu ziehen.“ 

„Was iſt der Unterſchied? Du biſt am nächſten. Zieh.“ 

„Warum ſollte ich? Du biſt dran. Zieh.“ Er 

Mulholland knurrte: „Los! Einer von euch muß ziehen. 
Wir haben keine Zeit.“ N 

Sie machten beide eine Bewegung nach den Streichhölzern 
— ſie hörten beide auf, um den anderen vorzulaſſen. An Hän⸗ 
den und Beinen bebend ſtarrten fie ſich voll Haß an. 

Mulholland fauchte: „Los! Habt ihr nicht die Befehle des 
Kommandanten gehört, daß wir ſo ſchnell wie möglich machen 
ſollten, hier fortzukommen? Habt ihr Angſt oder was?“ 

5 (Fortſetzung folgt.) 
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mittwoch. den 31. Oktober 1928 


2. Blatt des „Boltswille“ 
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Eine Familie zehn Wochen im Hofe gehauſt 


2 mo 
Polniſch⸗Schleſien 
Aus der Arbeikerkolonie in Städtiſch-Janow 

Lange hat es genug gedauert, bis man daran ſchritt die 
Wohnungen in der neuen Arbeiterkolonie in Städtiſch⸗Janow 
zu vermieten. Nun ift die Kolonie bereits bewohnt, aber ſie 
iſt noch heute nicht fertig. Die elektriſche Beleuchtung und die 
Waſſerleitungen ſind nicht fertig. Auf den meiſten Häuſern 
ſtehen zwar die eletriſchen Stangen und in den Wohnungen iſt 
die Leitung ebenfalls durchgeführt, doch fehlt der Strom, weil die 
Kolonie mit dem Elektrizitätswerke nicht verbunden wurde. Die 
Bewohner der einen Kolonie ſitzen bei der Kerze abends, oder 
brennen eine Petroleumlampe Noch viel ärger iſt es mit dem 
Waſſer. In der Küche befindet ſich zwar eine Waſſerleitung, 
aber es iſt kein Waſſer drin. Auch befindet ſich in der Kolonie 
kein Brunnen, daß ſich die Bewohner mit Waſſer verſorgen 
könnten. Die Verſorgung der Bewohner mit Waſſer mußte die 
Stadt Myslowitz auf ſich nehmen und ſie ſchickt nach Städiſch⸗ 
Janom drei Mal täglich ihren Sprengwagen mit Waſſer hin⸗ 
aus. Es macht einen komiſchen Eindruck, wenn der Waſſerwagen 
in der Kolonie erſcheint. Da ſtrömen die Koloniebewohner mit 
Kannen, Krügen und Eimer heran, als wenn es ſich um die 
Milch handeln würde. Zweifellos wird der Waſſermangel ſehr 
unangenehm empfunden. Auch die Einzäunung der Kolonie, 
insbeſondere jenes Teiles, die die Firma Golaſowski gebaut 
hat, läßt viel zu wünſchen übrig. Der Drahtzaun iſt nur halb⸗ 
fertig und in manchen Stellen ſtehen nur die Stangen. Auch 
die Straßen laſſen viel zu wünſchen übrig. Kaum, daß ſie fertig 
wurden und ſchon find an manchen Stellen Löcher entitanden. 
Man ſieht alſo, daß in der neuen Kolonie die Bewohner wirklich 
Urſache zu Beſchwerden haben. 

Auffallend iſt es weiter, daß in der neuen Arbeiterkolonie 


meiftens Eiſenbahner wohnen. Jeder männliche Bewohner, der 


aus dem Haufe herauskommt, trägt eine Eiſenbahnermütze auf 
dem Kopfe. Man gewinnt den Eindruck, daß man in eine 
Eiſenbahnerkolonie geraten iſt, auf den Straßen ſtehen Eiſen⸗ 
bahner, vor den Häuſern auch, in den kleinen Gärten ſieht man 
die Erde aufwerſen, ebenfalls die Eiſenbahner. Induſtricarbei⸗ 
ter ſieht man faſt gar keine. Gewiß brauchen die Eiſenbahner 
genau ſo Wohnungen wie jeder andere. Aber die neue Kolonie 
wurde als Arbeiterkolonie gedacht, während die Eiſenbahn ver⸗ 
pflichtet ift, für ihre Angeſtellten ſelbſt zu jorgen, Sie iſt wohl 
das größte Unternehmen im Staate, erhöht auch jedes Jahr vom 
neuen die Bahntarife und jetzt geht ſie eben daran, die Perſo⸗ 
nentarife für die 4. Klaſſe erheblich zu erhöhen, weil angeblich 
die Bahn in Polen zu billig ſein ſoll, aber für ihre Angeſtellten 
tut ſie nichts. Auch unterſteht die Eiſenbahn nicht der ſchleſiſchen 


Wojewodſchaft und fie ift nicht verpflichtet für die Unterkunft 


der Eiſenbahner zu ſorgen. 


Achtung! Partei- und Gewerkſchaftsmitglieder! 

Da an dieſem Donnerstag, den 1. November ein Feiertag 
fällt, kann an dieſem Tage Rechtsſchutz in Kattowitz 
nicht erteilt werden. Rechtsſchutz wird aber am Freitag, den 
2. November von 9 Uhr vormittags erteilt. Bitte das zu be⸗ 


achten, damit unnötige Wege erſpart bleiben. RER 
2 Die Bezirksleitung des Deutſchen Bergarbeiterverbandes. 
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Achtung Arbeiterfänger! Ä 

Am Donnerstag, den 1. November 1928, vormittags 11 Uhr, 
findet im Volkshaus zu Königshütte eine Bundesvorſtandsſitzung 
ſtatt, zu welcher ſämtliche Bundesvorſtandsmitglieder ſowie der 
Bundesauſchuß und die Kontrollkommiſſion zu erſcheinen haben. 
Die Kontrolllommiſſion hat um 9 Uhr zu erſcheinen zwecks Re⸗ 
viſion. Mitgliedsbücher der Partei bezw. des Verbandes ſind 
mitzubringen. Erſcheinen eines jeden iſt Pflicht. 


Wie man es macht! 


Bei einer hieſigen größeren Induſtrieverwaltung wird 
ſeit ca. 6 Jahren ein Profurilt beſchäftigt, der nur das 
„Unglück“ hat, die deutſche Reichsangehörigkeit zu beſitzen. 
Die Aufenthaltsgenehmigung für Polen iſt ihm ſonſt regel⸗ 
mäßig erteilt bezw. verlängert worden. Nun iſt ihm in den 
letzten Tagen plötzlich dieſe Genehmigung nur bis zum 31. 
Oktober d. Is. letztmalig erteilt worden. Da er ſich über 
dieſen Termin hinaus hier nicht mehr aufhalten darf, ver⸗ 
liert dieſer Beamte natürlich auch ſeine Stellung, obwohl 
er noch einen mehrjährigen Vertrag hat. 

Dadurch entſteht dem in Frage kommenden Beamten 
ein ſchwerer Schaden. Wir glauben nicht, daß triftiger 
> zur Verweigerung der Aufenthaltsgenehmigung 
vorliegt. Fa 

Oder iſt dies ein weiteres Beiſpiel auf welche Weiſe 
das deutsche Beamtentum aus Polniſch⸗Oberſchleſien ver⸗ 
drängt werden joll. 

‘ 


Der Mordprozeß Lupa 

Wie wir bereits berichteten, beginnt am 3. November 
vor der dritten arg Strafkammer der Mordprozeß 
Lupa. Am 26. April d. Is. erſchlug Jan Lupa aus Ober⸗ 
Lazisk ſeinen 65jährigen Vater auf dem Wege nach der 
Bradegrube mit einer Axt nach vorangegangenen Streitig⸗ 
keiten über Erbſchaftsangelegenheiten. Lupa flüchtete dann 
in die Wälder bei Ober⸗Lazisk und verbrachte hier die 
Nacht bis zum folgenden Tage, worauf er ſich nach Nikolai 
begab und das Sprechzimmer des Sanitätsrat Dr. Zdralek 
aufſuchte. Obwohl bereits die Mordtat bei Bradegrube und 
auch der Täter bekannt war, zudem ſich noch im Sprechzim⸗ 
mer Leute aus Ober⸗Lazisk befanden, wurde wahrſcheinlich 
aus Furcht nicht ſofort die Polizei benachrichtigt. So 
wurde Lupa vom Dr. Zdralek empfangen und während er 
ein Rezept ausſchrieb, traf ihn der tödliche Schlag mit der⸗ 
ſelben Akt, die auch den alten Lupa mordete. Auch nach 
dieſer Tat gelang es Lupa zu entfliehen und ſich mehrere 
Stunden in der Umgebung von Nikolai verborgen zu hal⸗ 
ten, bis ihn die Polizei feſtnehmen konnte. 

Anfänglich glaubte man nun, daß Lupa die Mordtaten 
im geiſtesgeſtörten Zuſtande begangen habe und ſo wurde 
er nach Lublinitz zur Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes 
8 Hier wurde jedoch feſtgeſtellt, daß Lupa für ſeine 

t verantwortlich gu machen ſei, alſo zur Zeit der Aus: 
führung an keinerle geiſtigen Störungen litt. 


Vom Mieterſchutzverein Königshütte ſchreibt man uns: 

Der Arbeitsloſe Reinhold Sonla wohnte mit Frau und zwei 
Kindern in einer Manſardenwohnung des Hauſes ulica Ligota 
Gornicza 28 (Bergfreiheitſtraße). Da er von der unzulänglichen 
Arbeitsloſenunterſtützung keine Miete bezahlen konnte, reichte 
der Wirt beim Gericht eine Exmiſſionsklage ein und erzielte ein 
Verſäumnisurteil, gegen welches S. aus Unkenntnis keinen Ein⸗ 
ſpruch erhob. Auf Grund des vorläufig vollſtreckbaren Ber: 
ſäumnisurteils ließ der Hausbeſitzer Kytzia, der, nebenbei be⸗ 
merkt, als guter Katholik bekannt iſt, am 17. Auguſt d. Is. den 
S. exmittieren, ohne Zuweiſung einer ſogenannten Notwohnung, 
da die von S. bewohnte Stube aus einem Vodenraum nach dem 
Jahre 1918 geſchaffen wurde und mithin dem Mieterſchutzgeſetz 
nicht unterliegt. Die Familie, deren Möbel auf den Hof ge⸗ 
ſtellt wurden, ließ ſich nun aus Mangel einer anderen Woh⸗ 
nungsgelegenheit im Hofe häuslich nieder, kochte auf einem dort 
aufgeſtellten eiſernem Ofen das Eſſen und ſchlief in der (man 
ſtaune!) Hauseinfahrt. Der exmittierte Mieter ſprach im Woh⸗ 
nungsbüro und am Bauamt vor, zwecks Zuweiſung einer Woh⸗ 
nung oder einer einzelnen Stube in den ſtädtiſchen Baracken, doch 
war ſein Bitten vergebens. Auf eine Bitte um Nat und Schutz 
beim Pfarrer der St. Hedwigs⸗Parochie, verwies derſelbe die 
Frau des S. nach dem von ihn vermutenden Allheilmittel Ar⸗ 
menamt. Doch war auch dort kein Erbarmen. Auf den guten 
Rat einer der deutſchen Wahlgemeinſchaft naheſtehenden Perſon 
begab ſich die Frau des S. (bauend auf die vielen Verſprechun⸗ 
gen während der Wahlpropaganda zur Stadtverordnetenwahl) 
nach der Redaktion des „Kurier“. Dort ſcheint man von den 
vielen Verſprechungen ſchon viel vergeſſen zu haben, da auch 
dieſer Gang der Frau S. reſultatlos verlief. 

Nachdem bereits die Frau S. und ein Kind wegen Erkäl⸗ 
tung in ärztlicher Behandlung waren, entſann man ſich, daß 


ein Mieterſchutzverein exiſtiert und dieſem gelang es, nach vie⸗ 
lem Laufen zum Bauamt und perſönlicher Rückſprache des Ge⸗ 
ſchäftsführers des Mieterſchutzbereins mit dem Herrn Stadtprä⸗ 
ſidenten, der exmittierten Familie am 26. d. Mts. eine Woh⸗ 
nung in den ſtädtiſchen Baracken zu beſorgen. 


Es iſt angebracht, die Mieter immer und immer wieder 
darauf hinzuweiſen, daß ſie den Hausbeſitzern kein Grund zur 
Exmiſſionsklage geben, die Hausordnung ſtreng befolgen und 
den Hausbeſitzern gegenüber ſich korrekt verhalten, damit ſie 
nicht in die Lage kommen, wie der Arbeitsloſe S., denn dann 
hilft kein Pfarrer und zum allerwenigſten der „Kurier“, trotz 
ſeiner vielen Verſprechungen während der Wahlpropaganda im 
Jahre 1927 und der Gehäſſigkeiten gegenüber dem Mieterſchutz⸗ 
verein, den er ſich erlaubte als polniſchen Verein zu ſtempeln, 
trotzdem allgemein bekannt iſt, daß ſelbiger auf unparteiiſchem 
Boden ſteht und trotz mancher Dolchſtiche von ſeiten des „Ku⸗ 
rier“ immer noch lebt, blüht und gedeiht. 

Man ſieht, wie bereits jetzt ſchon die Hausbeſitzer gegen die 
Mieter vorgehen, in der Hoffnung auf gärgliche Aufhebung des 
Mieterſchutzgeſetzes. Was erſt ſpäter für Wucher mit freien 
Wohnungen getrieben würde, geht daraus hervor, daß ſchon 
jetzt, wo das Geſetz noch beſteht, von den Hausbeſitzern Abſtands⸗ 
geld für freie Wohnungen verlangt wird, ſogar für eine ein⸗ 
zelne Stube auf der ulica Szpitalna 10 (Lazarettſtraße) 350 Zl. 
In ſolchen Fällen müßte der Magiſtrat ſtreng vorgehen und 
Wohnungen, für welche Abſtandsgeld verlangt wird, kurzerhand 
beſchlagnahmen. Auch die Herren Sejmabgeordneten müßten 
bei eventueller Aenderung des Mieterſchutzgeſetzes dafür eintre⸗ 
ten, daß an eine Aenderung des Geſetzes nicht gedacht werden 

kann, bevor dem Wohnungsmangel kein Einhalt geboten iſt. 


Schwarzwald und Nubnil 


Zwei polniſche politiſche Richtungen kämpfen in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien miteinander um den Einfluß und um die Macht. 
Selbſtverſtändlich wird vor allem um den Einfluß in der Ge⸗ 
meinde heftig geſtritten. Da iſt zunächſt die 6000 Einwohner 
zählende Stadt Schwarzwald, wo die Korfantyſten trotz der 
wiederholten Spaltung der Korfantypartei noch immer feſt im 
Sattel ſitzen. Die Sanacja Moralna hat bekanntlich nach der 
letzten Sejmſitzung eine eifrige Propaganda gegen Deutſchland 
und den Schleſiſchen Sejm entfaltet und verſucht hierbei, das 
ſchleſiſche Volk gegen den Schleſiſchen Sejm aufzuhetzen. Auch in 
Schwarzwald hat ſie einen großen „Wiec“ einberufen und ent⸗ 
ſandte nach dorthin ein Vorſtandsmitglied des Weſtmarkenver⸗ 
bandes, der die in Kattowitz fabrizierten Proteſtreſolutionen 
gegen Hindenburg, gegen die Niederlaſſung der Deutſchen und 
gegen den Schleſiſchen Sejm mitbrachte und ſie zur Annahme 
empfahl. Die Schwarzwälder hatten aber eine Vorahnung don 

dem, was kommen wird, und hatten noch vor dem „Wiec“ einen 
Beſchluß gefaßt, daß es nicht Sache der ſchleſiſchen Bevölkerung 
iſt, die Handelsvertragsverhandlungen mit Deutſchland unnötig 
zu erſchweren, da wir hier alle an einem günſtigen Abſchluß der 
Verhandlungen intereſſiert ſind. Der „Wiec“ nahm auch einen 
entſprechenden Verlauf. Der Vertreter des Weſtmarkenverban⸗ 
des bemühte ſich redlich, redete ſich die Galle aus gegen Hinden⸗ 
burg, Handelsvertrag und Sejm, bis er im Geſicht gelb wurde. 
Man ließ ihn reden; wie es dann aber zur Abſtimmung kam, 
gelangte nur die Reſolution gegen Hindenburg zur Annahme, 
alles Uebrige wurde abgelehnt. Die Sanacja Moralna zog ſich 
in Schwarzwald eine Schlappe zu und vor lauter Wut brachte 
die „Polska Zachodnia“ überhaupt keinen Bericht über den 
„imponujoncy wiec“ in Schwarzwald. Die Trauben waren hier 
doch bißchen zu ſauer geweſen. 

Ein ſehr heftiger Kampf wird gegenwärtig zwiſchen den 
beiden politiſchen Rivalen in Rybnik ausgefochten. Hier wird 
der Kampf innerhalb der „Familie“ geführt, nämlich im polni⸗ 
ſchen Ratsklub. Nach den Kommunalwahlen im Jahre 1920 
wurden die in Rybnik durchgeführten Wahlen für ungültig er⸗ 


Verhandlung im oberſchleſiſchen Spionagepro 
vor dem Reichsgericht unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit 


In dem großen Spionageprozeß gegen Mainka und drei 
Genoſſen, der vor dem 4. Strafſenat des Reichsgerichts, wie 
bereits berichtet, Montag ſeinen Anfang nahm, verkündete Se⸗ 
natspräſident Lorenz folgenden Beſchluß: 

Die Oeffentlichkeit wird wegen Gefährdung der Staatsſicher⸗ 
heit für die ganze Dauer der Verhandlung ausgeſchloſſen. 
Das Urteil dürfte erſt gegen Ende der Woche zu erwarten 
ein. 


Beſchlagnahme der „Kallowitzer Zeitung“ 

Die Montagausgabe der „Kattowitzer Zeitung“ iſt von der 
Polizeidirektion beſchlagnahmt worden wegen eines Artikels 
„Verzweiflungsſchrei der Rybniker Steuerzahler“, der das rigo⸗ 
roſe Vorgehen des Rybniker Finanzamts kritiſiert. 


Kaltowitz und Umgebung 


Aerger. 

Ich will nicht geärgert werden. Es bekommt mir nicht. Und 
auch feinem anderen. Es iſt bedeutend angenehmer, ſelber zu 
ärgern. f 
In erſter Linie ſoll man fröhlich und gut ſein, wenn man 
ißt. Sonſt wird die Verdauung geſtört. Wenn man mittags 
nach Hauſe kommt und wütend iſt und feine Familie ſchon am 
Tiſch ſitzen ſieht, dann ſoll man jo freundlich ſagen wie man 


nn: 5 
„Wollt ihr nicht ſo gut ſein und einen Augenblick warten, 
bis meine Wut verflogen iſt?“ ! 
Dann geht man allein in ein Zimmer, ſetzt ſich auf einen 
Ituhl und wartet auf die Beruhigung. Es hat keinen Zweck, 
ı jie beſchleunigen zu wollen. Davon wird es bloß ſchlimmer. 


zeß 


klärt. In den Nachwahlen erhielten auf 30 Sitze die Deutſchen 
9 Sitze und 21 Mandate konnten die vereinigten polniſchen 
Parteien, die geſchloſſen vorgingen, einſtecken. Die Freude 
währte aber nicht lange, weil es innerhalb des polniſchen Rats⸗ 
Hubes zu Auseinanderſetzungen kam. Die Oberhand ſcheint 
dort die Sanacja Moralna zu haben, die auch 5 Korfantyſten 
an die friſche Luft ſetzte. Eine Reihe anderer Korfantyſten ers 
hielten einen „Verweis“, d. h. man hat ihnen gejagt, daß ſie 
ebenfalls herausgeſchmiſſen würden, wenn ſie nicht „kuſch dich“ 


ſind. Doch wollen ſie ſich anſcheinend nicht fügen, weil die Kor⸗ 


fantyſten bereits daran ſchreiten, einen eigenen Ratsklub in 
Rybnik zu gründen und wie verlautet, wird dieſer Klub aus 
8 Perſonen beſtehen. Die Spaltung innerhalb des polniſchen 
Ratsklubs in Rybnik iſt damit vollzogen und das iſt gut ſo, 
weil man den Sanatoren in Rybnik etwas ſchärfer auf die 
Finger ſchauen wird. In vielen anderen ſchleſiſchen Gemeinden 
dürfte der Kampf auch nicht ausbleiben und das wird ſicherlich 
zur Klärung der Lage in den einzelnen Gemeinden beitragen. 
Während den letzten Sejmwahlen konnten die Sanatoren 


einige Erfolge erzielen, indem ſie dem ſchleſiſchen Volke reichlich 


Sand in die Augen geſtreut haben und mit den geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften vielfach in Kolliſion kamen. Nach den Wahlen iſt es 
ihnen gelungen, die Korfantyſten zu ſpalten und aus einer 
gleich zwei Parteien zu ſchaffen. Korfanty hat trotzalledem das 
Spiel nicht aufgegeben, ſondern ſich zum Kampf geſtellt. Er iſt 
ein erprobter Kämpfer, insbeſondere, wenn er in die Oppoſition 
gedrängt wird. Seine Gegner, die „Sanacja Moralna“, hat er 
im Schleſiſchen Sejm öffentlich geohrfeigt und wird mit ihnen 
auch noch in den öffentlichen Verſammlungen fertig. Dieſe 
oppoſitionelle Stellung hat ihm ſicherlich Sympathie gewonnen, 
was ſich eben in den Gemeinden bemerlbar macht. Jetzt ſollte 
nur noch die ſozialiſtiſch geſinnte Arbeiterſchaft in den einzelnen 
Gemeinden gegen die Sanacjaſchädlinge Front machen, und es 
wird ſich bald zeigen, daß die „Sanacja Moralna“ in Schleſien 
machtlos daſteht. 1 eltkke 


t Wenn der Anfall vorüber ijt, dann geht man hinein und ißt 
mit ſeiner Familie, die voller Gift und Galle iſt, weil ſie mit 
dem Eſſen hat warten müſſen. Kein Menſch wird ſo wütend wie 
derjenige, der kein Eſſen bekommt, wenn er Hunger hat. Die 


Hungrigen ſind es, die die Revolutionen machen. And die Sat⸗ 


ten, die ſie unterdrücken. 
Mark Twain hat mal geſagt: 


„Wenn man wütend wird, ſoll man bis hundert zählen. 


Hilft das nicht, ſo fluche man.“ 

Ich habe beides verſucht, und ich habe mehr Vertrauen zum 
Zählen; aber es kann paſſieren, daß die Zahl achtſtellig wird, bis 
alles vorüber iſt. N 

Der Amerikaner Horace Fletcher erzählt in ſeinem Buch 
„Menticulture“, wie er ji den Zorn abgewöhnt hät. Er dachte 
eines Tages: 

„Da die Japoner dieſen ſeeliſchen Fehler abgelegt haben, muß 
ich es auch können.“ 

Er begab ſich auf eine weite Reiſe, und alle Aergerniſſe, die 
er früher mit Schaffnern, Kellnern, Portiers und Zollbeamten 
gehabt hatte, waren vollſtändig verſchwunden. 

Eines Tages verſäumte er einen Zug, weil ein Hotelportier 
die Zeit vertrödelt hatte. Der arme Portier dachte, als er den 
Zug abfahren ſah: 

„Jetzt wird es wohl einen anſtändigen Anſchnauzer geben!“ 

Aber Fletcher ſagte nur: 

„Reden wir nicht davon! Es fahren ja mehr Züge, ich Lann 
ebenſo gut morgen fahren.“ 

Fletchers Leben hat eine neue Richtung bekommen, denn er 
verlor allen Zorn. Er wurde froh und glücklich, ohne die guten 
Eigenſchaften ſeines Charakters zu verlieren. 

Ich habe mehrmals verſucht, nach Fletchers Rezept zu leben. 
Es iſt mir noch nicht gelungen. Ich werde immer wütend. Wii⸗ 
tend über Kleinigkeiten. 

Menſch, ärgere dich nicht! ift gejagt worden. Das iſt ſehr 
war und richtig, ſolange es ſich um den kleinen Zorn handelt, den 
alltäglichen. Den großen Zorn aber über die Bosheit der Welt 
wollen wir uns nicht nehmen laſſen. Er gehört ebenſo zu un⸗ 


| jeren Rechten wie zu unſeren Pflichten. 


ſchweren. 


Veruntreuungen beim ſtädt. Armenamt. 

Wegen Veruntreuung bezw. Unterſchlagung im Dienſt hatte 
ſich vor der Strafkammer des Landgerichts Kattowitz der frühere 
Angeſtellte des ſtädtiſchen Armenamtes in Kattowitz, Viktor 
Jaſtrzembskt aus Siemianowitz zu verantworten. In verſchie⸗ 
denen Fällen hob dieſer Angeſtellte Rentenbeträge ab, welche 
für ſolche Rentner durch die Poſt zur Auszahlung gelangten, 
welche der Armenfürſorge anheimfielen und als Teilunterhal⸗ 
tungskoſten für die Unterbringung in Altersheimen uſw. vorge⸗ 
ſehen waren. Solche Gelder ſollten dem Abteilungsleiter bezw. 
der Stadthauptkaſſe übermittelt werden. Auch Mündel⸗ bezw. 
Alimentengelder eignete ſich der Angeſtellte J. an und ſtellte 
in derartigen Fällen Quittungen aus, welche er perſönlich unter⸗ 
zeichnete und mit dem Abteilungsſtempel verſah, den er aus 
dem Inſpektorzimmer entwendete. In einem Falle unterzeich⸗ 
nete der Angeklagte als Abteilungsleiter. Bei Entgegennahme 
der eingezahlten Gelder im Büro nahm J. die entſprechenden 
Buchungsvermerke vor, verſteckte die Akten jedoch ſtets vor ſei⸗ 
mem Vorgeſetzten, ſo daß eine Einſichtnahme nicht erfolgte Vor 
Gericht war der Beklagte geſtändig und führte aus, daß er die 
unterſchlagenen Gelder in Höhe von zirka 1000 Zloty zurück⸗ 
erſtatten wollte. Der Staatsanwalt beantragte 1% Jahr Zucht⸗ 
haus und 300 Zloty Geldſtrafe. Bei Anwendung mildernder 
Amſtände wurde Jaſtrzembski zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. 
Die, Hälfte der Strafe wurde durch 8 erlaſſen. 


Achtung, Kinderfreunde! 

Alle Knaben aus Groß⸗Kattowitz, die wieder an den 
Zuſammenkünften der Kinderfreunde teilnehmen wollen, 
mögen am Dienstag, den 30. Oktober, abends um 7 Uhr, 
im Zimmer 11 (Zentralhotel) erſcheinen! 

Freundſchaft! 


Die neue Mütterberatungsſtelle. Am 1. November wird die 
neue Fürſorgeſtelle für Mütter und Kinder in Bogutſchütz⸗Nord 
eröffnet. Dieſe neue Beratungsſtelle iſt im Markiefka⸗Stift 
untergebracht worden. Die- Leitung wurde dem Arzt Dr. Skupin 
übertragen, während der Arzt Dr. Adamczyk die Leitung der 
Beratungsſtelle im Rathaus Zawodzie übernimmt. Die Bera⸗ 
tungsſtunden werden bei der neuen Fürſorgeſtelle in der glei⸗ 
chen Zeit abgehalten, wie bei der Beratungsſtelle im Rathaus 
Zawodzie. 


Ausbildung im Sanitätsdienſt. Im ſtädtiſchen Feuerwehr⸗ 
depot wird gegenwärtig ein Sanitätskurſus für Mannſchaften 
der ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr abgehalten. Nach Beendigung 
desſelben werden die Kurſusteilnehmer praktiſche Uebungen im 
Anlegen von Verbänden, ſowie im Sanitätsdienſt 1 
vornehmen. Die Leitüng beim Sanitätskurſus hat der fädtiſche 
Aſſiſtenzarzt Dr. Milan. 


Von den Gieſchegruben. Am Sonnabend, den 27. November 
fand hier die engere Wahl des Berriedsratsausihuffes ſtatt. Die 
deutſchen Chriſten (Jankowski) und die polniſchen nationalen Ge⸗ 
werkſchaften gingen geſchloſſen zur Wahl vor, fo daß ae die 
Klaſſenkampfgewerkſchaften auch einheitlich vorgingen. Von den 
4 Mandaten von ſeiten der Arbeiter in den Ausſchuß erhielten: 
W. Z. Z. w P. 1 Mandat, Bergarbeiterverband 1 Mandat, Poln. 
Berufsvereinigung 1 Mandat und Deutſche Chriſten 1 Mandat. 
Den 1. Vorſitzenden ſtellen die W. Z. 3. w P. 


Beim Holztransport verunglückte der Tiſchlerlehrling Pila⸗ 


rel, der Firma Holit, tödlich, indem ihm eine Holzbohle vor den 


Bauch ſtieß. Die durch den Stoß hervorgerufenen inneren Ver⸗ 
letzungen waren ſo ſchwer, daß Pilarek auf dem Transport nach 
dem Krankenhaus verblutete. 


Vom Auto angefahren. Auf der ul. Wodna fuhr das Per⸗ 
ſonenauto Kl. 71050 den fünfjährigen Joſef Slupek an. Das 
Kind erlitt am Kopfe Verletzungen und wurde vom Chauffeur 
Rafael Przybylla nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe transpor⸗ 
tiert. Wer der ſchuldige Teil an dem Unfall iſt, wird wohl noch 
foſtgeſtellt werden. 


Die Dummen werden nicht alle. Bauernfängern zum Opfer 
gefallen iſt eine Marta Piontkowska aus Oſtrowa. Sie wurde 
von mehreren Perſonen wegen eines Geſchäfts bei einer Tiſch⸗ 
lereifirma auf der 3. Maja gebeten, vorzuſprechen, ließ ſich aber 
überreden, gleich mitzukommen. Im erſten Stockwerk des Hau⸗ 
ſes, wo die Firma untergebracht iſt, übergab die P. das Geld, 
welches ſich in einem Kuvert befand, den betreffenden Perſonen 
nach gewiſſen vorher ſich abſpielenden Manipulationen, erhielt es 
aber wieder zurück, da das Geſchäft nicht zuſtande kam. Erſt 
einige Zeit ſpäter, als die Piontkowska den Umſchlag nachſah. 
merkte ſie, daß ſich keine Zloty in ihm befanden, ſondern lauter 
Zeitungsſchnitzel. — Mit den Zeitungsſchnitzeln wird in Katto⸗ 
witz ſoviel operiert, daß das Publikum auf einen ſolchen Trick 
nicht mehr reinfallen dürfte. 1 


rere 
— 


Gaſtſpiel Paul Wegener⸗Berlin mit eigenem Enſemble. 
„Der Gedanke“. 
5 Akten von Leonid Andrejew. 


Es liegt in der ruſſiſchen Eigenart begründet datz gerade 
die Intelligenz auf Grund der geiſtigen Unfreiheit, in der ſie 
dort leben mußte, ihre dichteriſchen Fähigkeiten für Probleme 
und Ideen anwendete, die uns in der heutigen Zeit mitunter 
ſonderbar anmuten und auch vielfach abgelehnt werden, die aber 
nichts weiter bedeuten, als der tiefinnertte Ausdruck der nach 
Befreiung ringenden Geiſtestraft. Leonid Andreje w iſt kei⸗ 
neswegs einer der großen ruſſiſchen Dichter. Seine Werke ſind 
nicht nur zum Teil n ſondern auch unbegehrt, weil ſie 
ſich, ſowohl in Proſa und Drama, auf tiefe, ſeeliſche Vorgänge 
ſtützen und ſozuſagen wegen ihrer Grauſigkeit das Gehirn be⸗ 
Man muß ſchon ein wenig Verſtändnis und Liebe für 
die Eigenart ruſſiſcher Dichtkunſt empfinden, wenn man auch 
Andrejews Schöpfungen miterleben will. 

„Der Gedanke,“ ein fünfaktiges Drama dieſes Ruſſen, bes 
weiſt uns haargenau, daß liebevolles Eingehen und perſönliche 
Ueberzeugung hier nötig ſind, um den Sinn des Ganzen zu wür⸗ 


Drama in 5 


digen und es nicht mit dem Schnellurteil der Voreiligen als 


„Poſſenreißerei“ zu bedenken. Andrejew zeigt uns, wie ein ein⸗ 
ſamer, aber hochintelligenter Mann bon ſeinem Willen zu irgend 
einer großen Tat getrieben wird. Da ihm aber die Gegenwart 
nichts bietet, greift er in die lebhafteren Tage ſeiner Vergangen⸗ 
ie zurück und ſpielt zuerſt mit einem Mordgedanken, um die 

Kraft dieſes Gedankens zu erproben. Seine Gedankenſtärke aber 
ſchießt über das Ziel hinaus und läßt ihn die Tat begehen, deren 
ungeheures Ausmaß ihn derart hin und her wirft, daß er nicht 


: 


Telephondrahtdiebe. Annähernd 300 Meter Telephondraht 
von der Leitung Siemianowitz—Chorzow wurden vorgeſtern 
nachts von unbekannten Tätern geſtohlen. Den ziemlich empfind⸗ 
lichen Schaden trägt die Poſtdirektion Kattowitz. 


Königshütte und Amgebung 


Abrahamsfeit. Genoſſe Albert Roth konnte am 28. Oktober 
ſein Abrahamsfeſt feiern. Wir gratulieren nachträglich. 

Auszahlungen. Am Mittwoch, den 31. Oktober, vormittags 
von 8—11½ Uhr, werden im Meldeamt der Werkſtättenverwal⸗ 
tung an der ulica Bytomska an die Witwen und Waiſen die 
Renten zur Auszahlung gebracht. Als Ausweis und zur Ab⸗ 
ſtempelung ſind dem auszahlenden Beamten die Penſionskarten 
vorzulegen. — An demſelben Tage werden an die Belegſchaften 
Vorſchüſſe gezahlt, desgleichen an die Beamten Gehälter. 

Verlängerte Geſchüftszeit. Auf Grund der beſtehenden Ver⸗ 
ordnungen des Miniſteriums und des Demobilmachungskommiſ⸗ 
ſars können am Mittwoch, den 31. Oktober, die Geſchäfte und 
Verkaufshallen ausnahmsweiſe bis um 8 Uhr abends offen ge⸗ 
halten werden. 

Von der Fortbildungsſchule. In Anbetracht der Wojewod⸗ 
ſchaftsperfügung findet am Sonnabend, den 10. November, aus 
Anlaß der 10jährigen Unabhängigkeit der Republik Polen für 
die Schüler der gewerblichen Fortbildungsſchule eine dement⸗ 
ſprechende Morgenfeier ſtatt. Es wird darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß die Hüttenverwaltungen, Fabriken, Gewerbetreiben⸗ 
den und Meiſter aller Berufe zur Anhaltung der Lehrlinge und 
Lehrmädchen zwecks Teilnahme an der Feier verpflichtet ſind, 
anderenfalls Abweſenheit ſtreng beſtraft wird. Als Ausgleich 
deſſen hat die Direktion der Fortbildungsſchule veranlaßt, DB 
die Beſucher der Fortbildungsſchule vom 4.—9. November vom 
Unterricht befreit bleiben. 

Städtiſche Verſteigerung. Am Freitag, den 2. November, 
vormittags 10 Uhr, kommen im Hofe des ſtädliſchen Feuerwehr⸗ 
devote on der ul. Bytomska 19 ein Motorfahrrad, eine Schreib⸗ 
maſchine und ein Bücherſchrank zur Verſteigerung. 

Vom Pfandleihamt. Der Magiſtrat macht bekannt, daß am 
6 und 7. November alle Pfänder bis Nr. 59847, die bis zum 

November nicht eingelöſt werden, im ſtädtiſchen Pfandleih⸗ 
85 an der ul. VBytomska 19 verſteigert werden, desgleichen die 
ſogenannten Depoſitenpfänder, wenn ein Monat nach der Fällig⸗ 
keit dieſelben nicht ausgekauft oder die Zinſen nicht bezahlt 
wurden. Vom 3. November ab werden Vetſteigerungskoſten er: 
hoben, am 5. November bleibt das Leihamt für das Publikum 
geſchloſſen. — Ferner können die erzielten Ueberſchüſſe bei der 
letzten Verſteigerung der Pfänder von 56 82658 255 gegen Ab⸗ 
gabe der Quittungen in der Pfandleihamtslaſſe abgeholt werden. 


Siemianowitz 


Gemeindevertreterſitzung in Bytlow. 
Keine Eingemeindung. 

Die Gemeindeväter von Bytkow verſammelten ſich, aus: 
980 erechnet am Sonntag, 10 Uhr vormittags, um über das 
ohl und le e der Gemeinde zu beraten, Anwejend war 
ein Vertreter der Staroſtei, ein Kaſſeninſpektor, um über 
die letzt vorgenommene Kaſſenreviſion, welche auf Veran⸗ 
laſſung des Se Dzubinski, vorgenommen 
wurde, zu Der chten. Herr Gemeindevertreter D. ae 
en Mut, die Richtigkeit der Kaſſenführun uc 5 
zweifeln. Die Reviſion ergab eine einwandfreie he 
rung und Herr D. iſt ſomit der Blamierte. Bei dieser (be 
legenheit hat der Vertreter der Staroſtei für eine etwaige 
Eingemeindung Bytkows zu Michalkowitz oder Siemiano⸗ 
witz plädiert, falls ſich die Verhältniſſe in B. noch mehr zu⸗ 
ſpitzen ſollten. Dagegen war der Querulant D. ſelbſt und 
dagegen ſind auch die in Frage der Aufſaugung kommenden 
Gemeinden Michalkowitz und Siemianowitz, weil die Ge⸗ 
meinde Bytkow alles, nur nicht finanziell auf der Höhe iſt. 
ſo braucht man natürlich 


nämli 


Wenn man kein Geſchwür hat, 
auch keins. 

Der Bismarckfeſte D., habe ich keine Oppoſition, ſo 
ſchaffe ich mir eine, brachte natürlich gleich zu Beginn der 
Sitzung den Antrag ein, nur den Punkt 5 der Tagesord⸗ 
nung, Bewilligung von Geldmitteln für die Unabhängig⸗ 
keit liter. zu behandeln um dann den Situngsjaal zu ver⸗ 
laſſen, 155 aber mit 4 gegen 6 Stimmen mit 44 Antrag 
durch. aa wurden für dieſen Zweck 200 Zloty. Zu 
Punkt 1, Richtlinien für die Gemeindevertretung, wurde 
das Baingower Statut mit kleinen Abänderungen ange⸗ 
nommen. Der Voranſchlag für das Gemeindebudget pro 
1929 wurde gleichfalls genehmigt, desgleichen ein — 5 
von 1000 Zloty Polizeiabfindung für das Jahr 1922—2 
125 Zloty Entſchädigung für die : ͥ aa Sc SE ra 2 u Eee ua während des 


mehr klar zu unterſcheiden vermag, ob er wirklich noch fejmen 

Verſtand hat oder ob er ſimuliert oder ob er bereits zu den „Ver⸗ 
rückten“ gezählt werden muß. Erſchütternd ſind ſeine Fragen 
an ſeine Umwelt, ob er wahrhaftig irrſinnig iſt; obwohl 
man fühlt, daß dies nicht der Fall iſt. Und wenn auch gewiſſe 
Anzeichen und Momente, auch die Tat ſelbſt, von einer bevor⸗ 
ſtehenden ſchweren Geiſtesſtörung ahnen läßt, ſo ſpricht die Tat⸗ 
ſache für ſich ſelbſt, daß er erſt vollkommen in dieſen Zuſtand hin⸗ 
einkommt, als ihm keine ehrliche Antwort auf ſeine brennende 
Frage „Bin ich verrückt oder bin ich's nicht, zuteil werden kann. 
Eigentlich ein Problem, das gar nicht ſo von der Hand liegt 
und gerade in modernen Prozeſſen mitunter eine ausſchlag⸗ 
gebende Rolle ſpielt. — Natürlich iſt es dem Dichter vollauf ge⸗ 
lungen, die pfychiſchen Höhepunkte darſtelleriſch feſtzulegen, um 
den Hörer zu packen und aufzuregen. Man kann aber bei aller 
geſchickter und raffinierter Dramatiſlerung nicht umhin, auch den 
Kern des Ganzen als geiſtigen Wert herauszuſchälen: nämlich 
die unüberſehbare Gewalt eines gedachten Gedanken, der nur 
einen Schritt weit von der Tat entfernt iſt, wenn der Held dazu 
qualifiziert iſt. Die Perſonen um dieſen verblaſſen naturgemäß, 
find aber in ihrer Art ebenfalls beſte ruſſiſche Typen. 

Dem Inhalt ſei kurz entnommen: Der Arzt Kerſhenzow be⸗ 
faßt ſich zu Experimenten über Gehirnzuſtände vorzugsweiſe mit 
Affen, die er einkerkert und nun an Schwermut und Einſamleits⸗ 
gefühl ſterben läßt. Er ſelbſt lebt ebenfalls ganz zurückgezogen, 
nachdem vor 6 Jahren eine geliebte Frau ſeinen Antrag zum 
Lebensbund abgelehnt und einen ihm befreundeten, überſpannten 
und mittelmäßig ſchlechten Schriftſteller geheiratet hat. Anton 
aber liebt dieſe Frau noch immer und ſehnt ſich nach ihr. Und 
alle dieſe Umſtände, am meiſten aber der geſtählte Wille ſeiner 
Gedanken, laſſen in ihm den Entſchluß reifen, einmal eine Tat 
zu begehen, durch die „man von ihm hören“ wird. Ein Beſuch 
bei ſeiner Geliebten, deren Mann aus irgend einer Laune aus⸗ 
geht und fie mit dieſem allein läßt, bringt ſein ſpielendes Wollen 
in feſtere Formen und läßt auch in dem marmornen Briefbe⸗ 
ſchwerer bereits das zur Tat notwendige n dieſe ſelbſt 
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Urlaubs des Gemeindevorſtehers an ſeinen Vertreter, wur: 
den gleichfalls bewilligt, ebenſo 600 Zloty für eine Radio⸗ 
anlage in der Gemeinde. Als Vekturanten für die Ge⸗ 
15 ee wurden verpflichtet die Fuhrwerksbeſitzer Balzel 
un od 

Die Wellen der Oppoſition hatten ſich im Verlauf der 
Verhandlungen gelegt und die Sitzung konnte im beſten 
Einvernehmen um 1 Uhr geſchloſſen werden 

Friede ſei den Menſchen, vor allen Dingen der Byt⸗ 
kower Gemeindevertretung. Amen! 


Eine ſonderbare Schuldbeitreibung. Der frühere Vor⸗ 
ſitzende des ee Kraffczyk war den Ge⸗ 
brüdern P. 20 Zloty ſchuldig. Da er nicht in der Lage war, 
dieſe zu bezahlen, erhielt er vorerſt eine Ohrfeige, worauf 
er flüchtete. Auf der . e gegenüber der Fitz⸗ 
nerſchen Villa bedrängt, zog K. den Revolver und gab 
einen Schreckſchuß ab, worauf die Gebrüder P. ihn über⸗ 
wältigten und fürchterlich zurichteten. Erſt die mit 16 
Mann angekommene Polizei konnte ihn vor weiteren Miß⸗ 
handlungen befreien. Jedenfalls hatte K., deſſen Aktivität 
bei der Minderheit in trauriger Erinnerung iſt, ſeine Fuß⸗ 
tritte weg. Alle Schuld rächt ſich auf Erden. 

Aus den Betrieben. Der Brand in Flügelort 7 der 
Richterſchächte iſt am Sonnabend glücklich abgedämmt wor⸗ 
den. — Der Arbeitsnachweis war in der Lage, für Weg⸗ 
füllen der Kohlenhalde in Ficinusſchacht 30 rbeitsloſe zu 
unterbringen. Um den erhöhten Anforderungen auf 
Kohlenexport nachzukommen, hat Richterſchächte ebenfalls 
die 7. Schicht eingelegt. Im Uebrigen hält die Arbeitsloſig⸗ 
keit, trotz der Bemühungen der Gemeinde, dieſe künſtlich zu 
reduzieren, weiter an. Jedenfalls bleibt das Kirchengebot, 
du ſollſt deinen Nächſten lieben wie dich ſelbſt, nach wie vor 
eine Schmäre und dann iſt die 7. Schicht eine Durchbrechung 
der Sitündigen Arbeitszeit ſowie ein ſchlechter Willen gegen 
die 5 der Arbeitsloſigkeit. 

Schießen macht viel Freud! Das Scharfſchießen, 
1 — "Gen Gemeindevorſteher Foikis in Michalkowitz vers 
anſtaltet hat, hatte einen derartigen Zuſpruch, daß hun⸗ 
derte von Intereſſenten umkehren mußten. Preisträger 
wurden ein gewiſſer Nawrath und Brzonkalik. Schnee⸗ 
könig iſt der Veranſtalter ſelbſt e denn er wurde 
beim erſten Schuß bleich wie der Schnee. eden alls wird 
ſich die Schießerei, auf Grund des koloſſalen Andranges, 
nächſtens wiederholen. Zeppelin, Fußball und Schießen 
laſſen nämlich den Hu 47 vergeſſen und lenken beſtimmt 
von ernſteren Dingen a 


Myslowitz 


Die ſtädtiſche Volksbibliothek. 

Noch vor dem Kriege hat die Stadt Myslowitz eine Volles 
bibliothek eingerichtet, die ſich eines größeren Beſuches erfreute. 
Leider war die Auswahl der Bücher in jeder Hinſicht ſchlecht ge⸗ 
weſen, meiſtens Schundromane. Nur ſelten konnte man ein 
gutes Buch erhalten, da die geiſtigen Produkte einer Marlitt 
überwogen. Von polniſchen Büchern konnte man dort nur ſolche, 
durch die Kirche approbierten Bücher, wie der „Weg zum Him⸗ 
mel“ und ähnliche erhalten. Zur Zeit Dr. Radwanski wurden 
mehrere n Bücher angeſchafft aber auch lauter „gute 
Bücher“, d. h. ſolche, die dem Klerus genehm waren. Damals 
befand ſich noch in der ſtädtiſchen Volksbibliothet die deutſche 
Volksbücherei, die ſeit zwei Jahren in der Buchhandlung Nölke 
untergebracht wurde. Seit dieſer Zeit ift die Zahl der deutſchen 
Leſer in der Volksbibliothek erheblich zurückgegangen. Im Jahre 
1926 wurde die Bibliothek erneuert, der größte Miſt in Form 
von Schundliteratur entfernt und neue Bücher gekauft. Aller⸗ 
dings wurden nur polniſche Bücher angeſchafft. Bekanntlich 
wurde der Antrag des deutſchen Ratsklubes 1500 Zloty für die 
Anſchaffung deutſcher Bücher für die ſtädtiſche Volksbibliothek 
durch die Stadtverordnetenverſammlung abgelehnt. Im ganzen 
wurden 1527 neue Bände angeſchafft. 

Im Jahre 1926 wurden 9748 polniſche und 9382 deutſche 
Bände ausgeliehen, zuſammen 19130 Bände. Im Jahre 1927 
wurden 13 199 polniſche und nur 5148 deulſche Bände ausge⸗ 
liehen, zuſammen 18 847 oder um 783 weniger als im Jahre 
1926. Der Bibliothekbeſucher muß eine Leſekarte für 20 Gros 
ſchen kaufen und zahlt von jedem ausgeliehenen Buche 10 Gro⸗ 
ſchen Leihgebühren. Die Arbeitsloſen wurden von der Zahlung 
der Leihgebühren befreit. Die Leihgebühren brachten im Jahre 
1926: 2051,70 Zloty und im Jahre 1927: 1590,26 Groſchen ein. 
An die Arbeitsloſen wurden im Jahre 1927: 1520 polniſche und 
1779 deutſche Bände ausgeliehen, zuſammen 3299 Bände. Im 
Jahre 1926 waren es 4932 Bände geweſen. Die Büch er werden 
täglich nachmittag von 4 bis 6 Uhr ausgegeben. 
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in ihm lebendiger werden. Die nächſte . wird erfaßt, 
und die Tat, der Ausdruck ſchärſſter Gedankenarbeit, folgt, in⸗ 
dem Anton ſeinen Freund Alexej mit dem erwähnten Gegenſtand 
ermordet. Dann tritt bei dieſem ſelbſt eine wohlige Ermüdung 
ein, der Gedanke hat ausgetobt, er weiß nur nicht, ob er wahn⸗ 
finnig iſt oder ob er ſich nur verſtellt hat. Schließlich kommt er, 
wie bereits auch ſchon vorher, zu dem Entſchluß, in ein heil⸗ 
bringendes Sanatorium lin dieſem Falle: Irrenhaus) zu gehen. 
Aber auch dort iſt er ſich nicht über ſeinen Zuſtand klar. Er 
fühlt die Maßnahmen des Arztes als falſch, er weiß auch, daß er 
trotz richtiger Gedanlkenarbeit mitunter hart am Rande des 
Wahnſinns ſteht, aber nur wiſſen möchte er, ob er auch im 
Moment der Tat bei klarem Verſtande war. Die ihn betreuende 
Krankenſchweſter ſagt ihm, daß er nicht irrſinnig iſt. Da trifft 
ihn aber fein Schichſal in Geſtalt der Witwe des Gemordeten, die 
ihn beſuchen kommt. Als er ihr ſeine quälende Frage ebenfalls 
vorlegt, da antwortet ſie ihm, noch voller Schrecken und Furcht, 
daß er wahnſinnig ſei, weil er geſchlagen habe, ohne einzuhalten 
und ſeine Augen . anzuſehen waren. Das iſt zu 
viel für den Ih fo ſtark dünkenden Mann, noch einmal bäumt er 
ſich gegen die inzwiſchen wieder verſchloſſene Tür des Zimmers 
auf, laut den Namen der Geliebten rufend, dann ſinkt er in ſich 
zuſammen und verfällt nun wirklich dem Wahnſinn ſeiner reſt⸗ 
los wandernden Gedanken. Der Gedanke, aus Kraft und Wil⸗ 
len zur Tat geboren, hat ein Menſchenleben zerſtört. 

Das geſtrige Gaſtſpiel Paul Begeners mit eigenem En⸗ 
ſemble Hrachte uns dieſes Stück in vollendeter Form zu Gemüt. 
Ueber Wegener ſelbſt iſt nicht viel zu ſagen, da er infolge ſeines 
Kunſtruhmes ein oftgenannter und vielgeliebter Name auch in 
hieſigen Kreiſen iſt. Seine darſtelleriſche Kraft verbindet ſich mit 
einer meiſterhaften Kunſt der Maske und Geſte zum unübertreff⸗ 
lichen Canzen. Wegener iſt nicht nur ein vollendeter Schau⸗ 


ſrieler, er wirkt nicht durch Theatralik und Großartigkeit, nein, 
ſeine Kunſt, gerade ſchwierige und komplizierte Menſchenſeelen 
in der impulſiv⸗einwandfreien Auffaſſung 
Skala menſchlicher 


wiederzugeben, liegt 
pſychiſcher Vorgänge und bringt jo eine ganze 


Börſenkurſe vom 30. 10. 1928 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 

= 8.91 2 
= 892 21 
46,97 Amt. 
212 90 71 
8.91 zi 
46.97 Rmt. 
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Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Ruda. (Aus der Bergarbeiter bewegung.) 
Vorige Woche fand im Lokal des Herrn Seidel eine Mit⸗ 


gliederverſammlung ſtatt. Der 2. Obmann Gen. Goretzki er⸗ 


öffnete die Sitzung und begrüßte alle Anweſenden. Nach⸗ 
dem noch die Anweſenheit der Gäſte feſtgeſtellt war, verlas 
Gen. Goretzki die Tagesordnung, beſtehend aus 5 Punkten: 
1. Eröffnung, 2. Organiſationsfragen, 3. Liſtenaufſtellung 
zur Betriebsratswahl, 4. Verſchiedenes, 5. Schluß. Zu 
Punkt 2 referierte Gen. Sabaß. Unter anderen wies er auf 
die Gleichgültigkeit der Arbeiter, die noch der Organiſation 
jernjtehen. Ergänzt wurde noch das Referat durch Gen. 
Nietſch. Er wies auf die Entſtehung der in Poln.⸗Ober⸗ 
ſchleſten exiſtierenden Organiſationen. Gleichzeitig gab er 
jeiner Freude Ausdruck, daß fi unter Genoſſen der Zahl⸗ 
ſtelle auch ſolche befinden, die mit einem Referat aufwarten 
können. Auch über die Entſtehung des Sozialiſtengeſetzes 
1878 machte Gen. Nietſch die Mitglieder bekannt. Bei 
Punkt 3 referierte nochmals Gen. Sabaß und auch Gen. 
Nietſch, gab manchen Ratſchlag. Gen. Sabaß verlas die 
Kandidaten, welche die Mitglieder als die Spitzenkandi⸗ 
daten aufſtellen ſollten. Anfänglich ſollte die Reihenfolge 
durch Akklamation feſtgeſtellt werden; da aber zu keinem 
Reſultat gelangt werden konnte, ſchritt man zur 1 55 
Abſtimmung. Spitzenkandidat unſer Liſte iſt Gen. Sabaß. 
Unter Verſchiedenes erſuchte ein als Gaſt anweſender Ge⸗ 
noſſe⸗Invalide um Aufklärung über Invalidenangelegen⸗ 
heiten, a) Anſchluß der Invaliden an den Bergarbeiter⸗ 
Verband. Genoſſe Nietſch erklärte, daß wohl ein Anſchluß 
ſtattfinden könnte, wenn die Invaliden als aktive Mitglie⸗ 
der die niedrigiten Wochenbelträge zahlen. Sonſtige In⸗ 
validenangelegenheiten werden ſowieſo durch die Gewerk⸗ 
ſchaften vertreten. Nachdem noch über die Arbeiterpreſſe 
und Statuten debattiert wurde, ſchloß Gen. Sabaß mit einem 
Glückauf die Sitzung. 
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Tarnowitz und Amgebung 


Von einem unbekannten Radfahrer überfahren wurde der 
Arbeiter Joſef Ciesla, in der Nähe von Radzionkau. C. wurde 
von Paſſanten mit einer ſchweren Kopfwunde vorgefunden, die 
für ſeine Ueberführung nach dem Krankenhauſe ſorgten. Außer 
der Verletzung hatte der Unfall noch die eigenartige Folge, daß 
C. vollſtändig die Sprache verlor. 


—— —— 


Rybnil und Amgebung 


Jugendliche Straßenräuber. Auf einem Waldwege zwiſchen 
Pa ruſchowitz und Przegendza wurden die Arbeiter Kurpanik und 
Wieczorek von zwei Burſchen angehalten und von einem der⸗ 
ſelben gründlich durchſucht, während der andere mit vorgehalte⸗ 
nem Revolver daſtand. Die beiden Arbeiter führten nichts dei 
ſich als einige Schnitten Brot, die ihnen weggenommen wurden, 
worauf dann die Burſchen im Wald verſchwanden. Die Ueber: 
fallenen, die ſich mittlerweile von ihrem Schrecken erholt hatten, 
begannen jetzt die Straßenräuber zu verfolgen, mußten aber 
davon ablaſſen, nachdem dieſe einige Schüſſe abgaben. Erſt der 
Polizei gelang es, beide feſtzunehmen, und zwar ſind es noch 
ſehr jugendliche Burſchen, Franz Kudla, 15 Jahre, und Paul 
Roſek, 17 Jahre alt. Die jo zeitig mißratenen Früchtchen wür⸗ 
den dem Rybniker Polizeigefängnis zugeführt. 

Vom Zuge getötet. Montag in der ſechſten Morgen⸗ 
ſtunde wurde auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Korlin und 
Emmagrube im Kreis Rybnik der 22 Jahre alte Ber 

ejelle Polich aus Birtultau Krs. Rybnik von einem Per: 
onenzuge überfahren. Polich, dem beide Beine abgefahren 
wurden, konnte nur noch als Leiche in das Krankenhaus in 
Loslau eingeliefert werden. Es konnte noch nicht ein⸗ 
wandfrei e werden, ob ein Unglücksfall oder 
Selbſtmord vorliegt. 


Empfindungen und Gefühle prachtvoll zum Ausdruck. Wegener 
packt und reißt den Zuſchauer mit fort. Man hält förmlich den 
Atem an, beugt ſich vor, um beſſer beobachten zu können und iſt 
gebannt von dem ſtändig wechſelnden Geſichtsausdruck des 
Künſtlers, der allein genügt, um die kommenden Geſchehniſſe vor⸗ 
auszukünden. Wegener zu erleben iſt ein Ereignis, das nicht 
nur am Namen des großen Mimen heftet, ſondern tief ins Herz 
und Gemüt der Hörer eindringt. 5 

Es iſt erklärtlich, daß neben der hohen Kunſt Wegeners das 
Können der übrigen Mitſpieler in den Schatten gerückt wird. 

pdem ſeien hier doch noch einige Künſtler in beſtem Sinne 
genannt. So Olaf Bach als Jugendfreund des Helden, der 
mit guter Einfühlung den überſpannten Literaten gab und Tem⸗ 
perament mit Einfältigleit zu verbinden wußte, Cläre Rei⸗ 
chenau (Leſſingtheater, Berlin) verkörpert die Gattin des Er⸗ 
mordeten mit vornehmer Zurückhaltung. Durch klare Sprache 
und ein ſchön abgeklärtes Spiel zeichnete ſich Grete Schrö⸗ 
der⸗Wegener als Krankenſchweſter aus (Deutſches Theater, 
Berlin). Ein guter Typ war auch Alfred Puſſert (Pabſt⸗ 
theater, Milwaukee] in der Rolle des hypernervöſen Irrenarztes. 
Alle ſonſtigen Künſtler ſtanden am rechten Platz. Die Regie 
Wegeners jorgte natürlich für ein flottes Spiel und geſchickte 
Inſzenierung. 

Wie nicht anders zu erwarten war, wies das Theater ein 
völlig ausverkauftes Haus auf. Beifall und Blumen feierten den 
illuſtren Gaſt mit gebührender Ehrung. Man kann aber nicht 
umhin, auch hier wieder einen Tropfen Wermut im Freuden⸗ 
becher zu entdecken, und zwar im Benehmen des geſtrigen Publi⸗ 
kums. Da ſchon die Hitze eine beängſtigende Atmoſphäre im 
Raume hervorrief, fühlten ſich viele Beſucher außerdem noch be⸗ 
müßigt, fo unruhig zu fiben und Lärm zu verurſachen, daß man 
ſich mitunter anſtrengen mußte, um den Worttext zu verstehen. 
Iſt das etwa der gute Ton? Oder ehrt man damit die Anweſen⸗ 
heit eines Meiſters der Kunſt? Ferner klatſchten die Beifall⸗ 
wütigen nicht nur an unangebrachten Stellen, ſondern auch ſchon 
dann, wenn noch zum Stück geſprochen und geſpielt wird. Das 


Sit der S-Stumdentag garantiert? 


Von gewerkſchaftlicher Seite wird uns geſchrieben: 

Dieſe Frage wird heute in Betrieben in vielen Fällen be⸗ 
handelt. Es gibt dabei verſchiedene Meinungen. Die einen 
meinen, die letzte Verordnung iſt nunmehr erſchienen und der 
Skündige Arbeitstag iſt nun da. Andere wiederum jagen, man 
brauche ſich erſt gar nicht um die Dinge zu kümmern, der Sitün- 
dige Arbeitstag kommt von ſelbſt. Die dritte Meinung iſt 
allerdings etwas klüger und vorſichtiger. Hier heißt es, haben 
wir Garantie, daß dieſer von Gewerkſchaften erkämpfte sſtün⸗ 
dige Arbeitstag uns auch garantiert iſt? 

Daß die Gewerkſſchaften mit den Betriebsräten ſeit Dezem⸗ 
ber vergangenen Jahres eine Unmenge von Arbeit geleiſtet 
haben für die Einführung des Sſtündigen Arbeitstages, wird 
wohl von keinem einſichtigen Arbeiter beſtritten. Wer ih 
Zweifel erlaubt, der gehört beſtimmt zu derjenigen Kategorie 
von Arbeitern, die nur die Früchte ihrer organiſierten Kollegen 
genießen, nichts aber zum Reifen beitragen. Die 2. Meinung, 
daß der 8⸗Stundentag von ſelbſt kommen oder durch die Regie⸗ 
rung gegeben wird, bedeutet nur die geiſtige Schwäche derartiger 
Leute. Ein ſolcher Arbeiter zeigt, daß er trotz der großen wirt⸗ 
ſchaftlich⸗politiſchen Umwälzung der letzten Jahre weiter in Kin⸗ 
cn in einer geiſtig eingeſchränkten Umgebung verblie⸗ 
en iſt. 5 a 

Die Arbeiterklaſſe wird nie in den Genuß ſozialer, mate⸗ 
rieller und wirtſchaftlicher Erfolge von ſelbſt gelangen, ſondern 
ſie iſt gezwungen, ſich dieſe kulturellen Erfolge Schritt um Schritt 
zu erkämpfen. Die Einführung des 8⸗Stundentages hat den 
beſten Beweis für den Kampf der Klaſſe gezeitigt in den tau⸗ 


Reiſer aus Roja ſtürzte in einen Tümpel und ertrank. Die 
Be 55 an dem Vorfall trägt die Mutter, gegen die ein Straf⸗ 
verfahren von der Staatsanwaltſchaft eingeleitet wurde. 


Deutſch-Oberſchleſien 


Beuthen. (Gefälſchte Dollarnoten.) Bei der hie⸗ 
ſigen Kriminalpolizei ſind in den letzten Tagen gefälſchte ameri⸗ 
kaniſche Dollarnoten, die aus dem Verkehr gezogen wurden, ab⸗ 
gegeben worden. Es handelt ſich um echte Noten, die in geſchick⸗ 
ter Weiſe von 10 auf 100 Dollar und von 1 auf 10 Dollar ge⸗ 
fälſcht ſind. Bei den gefälſchten 100⸗Dollarnoten fällt die mit 
Ausziehtuſche eingeſetzte Bezeichnung „Hundred“ auf der Vorder⸗ 
ſeite auf. Desgleichen iſt auf der Rückſeite die Fälſchung „Hund⸗ 
red“ gut zu erkennen, die in den Ecken der Note eingefetzten 
Nullen der Zahl „100“ ſind ungleichmäßig. Die Noten über 
10 Dollar ſind ebenfalls als gefälſcht gut zu erkennen. Hier hat 
der Fälſcher vor dem Wort „Dollar“ ein „s“ angeſchloſſen, ſodaß 
es nicht Dollar, ſondern Dollars heißt. In die Ecken der Note 
iſt eine arabiſche „10“ geſetzt worden. 

Rokittnit. (Schwerer Motorradunfall.) An der 
Einmündung der Kirchſtraße in die Peiskretſchamer Straße er⸗ 
eignete ſich ein ſchwerer Motorradunfall. Als ein Lieferwagen 
von der Kirchſtraße in die Peiskretſchamer Straße in Richtung 
Wieſchowa einbiegen wollte, kam aus entgegengeſetzter Richtung 
der Eiſenhändler Julius Thomas aus Peiskretſcham angefahren. 
Obgleich der Motorradfahrer beim Herannahen der Gefahr ſo⸗ 
jo ſtark bremſte, konnte er es doch nicht verhindern, daß beide 

ahrzeuge zuſammenſtießen. Während der Vorderteil des Mo⸗ 
torrades zertrümmert wurde, wurde der Lieferwagen nur leicht 
beſchädigt. Der Motorradfahrer erlitt Schnittwunden und 
Hautabſchürfungen im Geſicht und an den Beinen, eine Rippen⸗ 
quetſchung und eine Gehirnerſchütterung. Dem Verletzten wurde 
ſofort ärztliche Hilfe durch Knappſchaftsarzt Dr. Thiel zuteil, 
worauf die Ueberführung nach Peiskretſcham erfolgte. 

Oppeln. (Lohngelderraubüberfall.) Dieſer Tage 
wurde wieder ein ſchwerer Raubüborfall, und zwar im Kra⸗ 
ſcheow⸗Münchhauſener Waldrevier, verübt. Als der Arbeiter 
Trzeba aus Friedrichsgrätz mit den ihm, anvertrauten Lohngel⸗ 
dern zu ſeiner Arbeitsſtätte am Dammbau bei Miſchline unter⸗ 
wegs war, wurde er auf dem Waldwege von zwei Banditen nit 
vorgehaltenen Revolvern angehalten, die ihn aufforderten, das 
Geld herzugeben. Mit der Beute — insgeſamt 579 Mark — 
verſchwanden ſie im Walde. Die Landeskriminalpolizei nahm 
ſofort die Verfolgung auf, bis jetzt jedoch mit negativem Erfolg. 

Neiſſe. (Bau der oberſchleſiſchen Bauernvolks⸗ 
hochſchule.) In unmittelbarer Nähe des Neiſſer Heimgar⸗ 
tens entſteht der Neubau für die oberſchleſiſche Bauernvolkshoch⸗ 
ſchule, der mit Unterſtützung des Preußiſchen Landwirtſchafts⸗ 
miniſteriums von der Oberſchleſiſchen Landwirtſchaftskammer 


nennt man auf Deutſch: Unart des Publikums! Man hat ſchon 

zu wiederholten Malen auf ſolche ſtörenden Momente hingewie⸗ 

ſen, aber leider immer umſonſt, und wir geben ſchließlich den 

Verſuch auf, aus ſolchen Theaterbeſuchern ein wohlerzogenes 

Auditorium machen zu wollen. Aber es iſt jedenfalls fkandalös! 
f A. K. 


Das Klima der geologiſchen Vorzeit 

Eine der am meiſten umſtrittenen Fragen der Erdgeſchichte 
iſt die Beſtimmung der Klimaverhältniſſe in früheren geologi⸗ 
ſchen Zeitaltern. Die Schwierigkeiten ſtammen daher, daß man 
oft Reſte wärmebedürftiger Pflanzen an Orten findet, die jetzt 
von ewigem Eiſe bedeckt ſind, wie z. B. die Steinkohlenwälder 
auf Spitzbergen, und umgekehrt kältegewohnte Pflanzen in tro⸗ 
piſchen Gebieten. Der bekannte Klimaforſcher Köppen und der 
Geograph Wegener, der Begründer der Kontinentalverſchiebungs⸗ 
theorie, nehmen an, daß das Geſamtklima der Erde ſeit dem 
eologiſchen Altertum keine merklichen Wandlungen erlitten 
habe, daß es immer vereiſte Polargebiete und warme Zonen ge⸗ 
geben und daß nur die Lage der Klimazonen auf der Erdober⸗ 
fläche durch Verſchiebung der Erdteile ſich verändert habe. Tat⸗ 
ſächlich findet man Gletſcherſpuren ſchon in den älteſten geologi⸗ 
ſchen Formationen. Nur das Meſozoikum, beſonders die Trias⸗ 
und Jurazeit, hatte wahrſcheinlich ein günſtigeres Klima, da ſich 
aus dieſer Zekk nirgends auf der Erde Eiswirkungen nachweiſen 
laſſen. 

Der Geologe Friedrich Nölke iſt nun kürzlich zu ganz neu⸗ 
artigen Ergebniſſen über das Klima der geologiſchen Vorzeit ge⸗ 
langt. Er geht aus von der Sonnenwärme, die ja das irdiſche 
Klima geſtaltet, und nimmt an, daß die Sonnenſtrahlung im 
Laufe der geologiſchen Zeiten ſich geändert hat. Neuere aſtro⸗ 
phyſikaliſche Unterſuchungen zeigen nämlich, daß im Entwick⸗ 
lungsgang der Figiterne deren Wärme bis zu einer Maximal⸗ 
temperatur anſteigt, dann aber ſtetig ſinkt. Man hat neuerdings 
auf Grund radioaktiver Vorgänge berechnet, daß für die geologi⸗ 


ſenden von Streitfällen im Einzelnen und in Gruppen, die das 
ganze Jahr hindurch in den verſchiedenen Hütten ſich bewegten 
und die Arbeiterſchaft von den Hütern des Kapitals nicht ein⸗ 
mal 1 Prozent der Streitfälle ohne gewerkſchaftliche Unter⸗ { 
ſtützung eine Regelung im Sinne des Arbeiters zu verzeichnen 
hatte. N 4 

Wenn jetzt die Frage beantwortet werden ſoll, „iſt mit der h 
letzten Ueberleitung am 31. 12. cr. auch der Sftündige Arbeits⸗ ö 
tag garantiert, daß er uns alſo nicht mehr genommen werden | 
kann“, ſo wollen wir hier zum Ausdruck bringen, daß fein ſozia⸗ 
ler Erfolg garantiert iſt. Auch der Sitündige Arbeitstag iſt nur 
ſolange garantiert, ſolange eine ſtarke organiſierte Arbeiterklaſſe 
den Garantieſchein unterſtützt. Die Regierung hat durch ihren 
Vertreter Herrn Ing. J. Gallot in einem Schreiben klar zum 
Ausdruck gebracht, daß, ſoweit fie die Einführung des Sjtündigen 
Arbeitstages voll unterſtützt, ſie aber in keiner Weiſe die Ga⸗ 
rantié für die Beibehaltung übernehmen kann, weil verſchiedene 
wirtſchaftliche Momente eine Aenderung zeitweiſe benötigen. 
Beſonders weiſt ſie darauf hin, daß, wenn in den Nachbar⸗ J 
ſtgaten, die induſtriell ſtärker ausgebaut ſind, nicht auch der | 
sſtündige Arbeitstag endgültig eingeführt wird, fie die volle 
Garantie ablehnen müſſe. f 

Aus dieſem kann die Arbeiterſchaft erſehen, wie es mit der 
Garantie beſtellt iſt. Aber ſie muß daraus erſehen, daß nur 
reſtloſe Organiſierung die beſte Garantie für die Beibehaltung 
des 8⸗Stundentages bietet. 

Darum hinein in die Klaſſenkampforganiſationen, in die 
deutſchen Freien Gewerkſchaften! 


nicht benutzt wird, wird ſie vorausſichtlich als Arbeitervolkshoch⸗ 
ſchule verwandt werden. Damit würde die erſte ganz auf die 
Arbeiterbildung eingeſtellte Heimvolkshochſchule des deutſchen 
Oſtens als ſoziale Arbeiterſchule geſchaffen werden. 


Republit Polen 


Wielun. (Zwei Landmeſſer von polniſchen 
Bauern ſchwer mißhandelt.) Ein eigenartiger 


Vorfall ereignete ſich im benachbarten Kreiſe Wielun. Zwei { 
Landmeſſer, die geometriſche Vermeſſungen im Auftrage der 4 
Regierung vornahmen, wurden überfallen und ſchwer miß⸗ 4 


handelt. Einer der Ueberfallenen wurde mit ſchweren Ver⸗ a 
letzungen in den Fluß geworfen und ſpäter durch inzwiſchen 
herbeigeholte Polizeibeamte gerettet. Die Bauern, die in 
einer Stärke von etwa 50 Mann mit Dreſchflegeln und 
Mißgabeln bewaffnet gegen die Landmeſſer losſtürmten, f 
waren der Meinung, daß die Vermeſſungen wegen Feſt⸗ 1 
ſtellung bezw. Erhöhung der Grundſteuern vorgenommen = 
wurden, während es ſich tatſächlich um rein geologiſche Ver⸗ | 
meſſungen handelte. 
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Der Küchendrache 1 

Hausfrau: „Ach, Minna — ich muß Ihnen ſagen, daß der 
Herr heute mit einer Magenverſtimmung zu Bett liegt.“ 

Köchin: „So! Und finden Sie es ſehr fein, mir auf dieſe 

Weiſe zu verſtehen zu geben, daß Sie mit meiner Küche nicht 

zufrieden ſind?“ (Humoriſt.“) | 


Ihe Erdgeſchichte eine Zeitdauer von mindeſtens 1% Milliarden | 
Jahren anzuſetzen iſt. Wieweit ſich innerhalb dieſer Zeitſpanne | 
der Betrag der Sonnenenergieſtrahlung geändert hat, iſt ſchwer — 
zu ſchätzen. Da aber nach den Strahlungsgeſetzen die ausge⸗ 
ſtrahlte Energie proportional der vierten Potenz des ſtrahlenden | 
Körpers iſt, jo rufen ſchon ganz geringe Temperaturänderungen | 
der Sonne ganz gewaltige Umwälzungen im irdiſchen Klima her⸗ | 
vor. Ein Sinken der etwa 6000 Grad Celſius betragenden Ober⸗ | 
flächentemperatur der Sonne um nur 25 Grad, alſo um einen N 
verſchwindend kleinen Betrag, würde ſchon genügen, der Erde | 
eine neue Eiszeit zu beſcheren. 

Nimmt man mit Nölke an, daß die Sonnenſtrahlung in | 
früheren geologiſchen Perioden ſtärker war, ſo ergeben ſich über⸗ 
raſchende Erklärungen für die ſonſt ſchwer deutbaren Tatſachen 4 
der Paläoklimatologie: Kräftigere Sonnenſtrahlung hat auf | 
den Ozeanen ſtärkere Verdunſtung hervorgerufen. Dichtere Ber ö 
wölkung ſchützte dann die Tropengebiete vor zu ſtarker Wärme⸗ 
ſtrahlung und bewirkte in den gemäßigten und kalten Zonen Ä 
eine Temperaturſteigerung. So verringerte eine größere Son: 
nenſtrahlung die Gegenſätze der verſchiedenen Klimazonen und 
bewirkte ein ausgeglicheneres Allgemeinklima, wie es uns im 
Meſozoikum entgegentritt. Infolge kräftigerer Sonnenſtrahlung 0 
wurden die Polargebiete durch die aus niedrigeren Breiten kom⸗ | 
menden warmen eeresitrömungen erwärmt, während in der h 
Polarnacht eine ſich über dem warmen Waſſer bildende Wolken⸗ 
decke vor zu großer Ausſtrahlung ſchützte. Infolge aller dieſer g 
Vorgänge war es möglich, daß in den Polargebieten wärmebe⸗ | 
dürftige Pflanzen gediehen, und das Vorkommen foſſiler ſub⸗ 
tropiſcher Pflanzen im hohen Norden iſt damit erklärt. 0 

Die Annahme einer erhöhten Strahlungskraft der Sonne in 9 
früheren geologiſchen Zeiten ſteht mit keiner Beobachtungstat⸗ 
ſache in Widerſpruch, iſt vielmehr weſentlich einfacher als die 
Hypotheſe von Polwanderungen oder Kontinentalverſchiebungen 
und geſtattet, alle Klimafragen einem einheitlichen Geſichtspunkt 
unterzuordnen. 

Me 
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5 den Geſchäftsführer ſelbſt. Man dienerte ſich gegenſeitig an und 


Von 


Herr Antonio Piranillo ſtammt aus einem ſüdlich gelege⸗ 
nen Lande. Irgendwelche widrigen Schickſalsſchläge verſchlugen 
ihn nach Danzig. Freundestücke verleitete ihn eines Tages zum 
Beſuch einer größeren, öffentlichen Feſtlichkeit. Antonio Pira⸗ 
nillo verſprach ſich einen beſonderen Reiz von dieſem Beſuch. Er 
iſt ein Menſch, der viel in ſeinem Leben kennen gelernt hat. 
Zuletzt machte er zwei Jahre ſchweren Kerker in Oeſterreich ab. 
Damit iſt auch der hinter ihm erlaſſene Steckbrief erledigt. 

Antonio Piranillo will nunmehr ein ordentlicher, fleißiger 

und ſtrebſamer Weltbürger werden. Er verfügt über mannig⸗ 


fache Talente und Handfertigkeiten, über eine eiſerne Energie, 


kühnen Mut, Kraft und Gewandtheit. Findet ſein wohlgeform⸗ 
ter Fuß an einer anſonſten glatten Hausfaſſade nur hier und da 
die kleinſte Stütze, ſo ſteigt er mit lachendem Mund bis zur 
vierten, wenn es ſein muß, auch bis zur fünften Etage außen 
an der Hauswand empor. Einen Dietrich handhabt er elegant 
und ſicher. Was die Bewältigung von eiſernen Kaſſenſchränken 
mit Schneidebrennern anbelangt, jo iſt Antonio Piranillo auf 
dieſem Gebiet ein Künſtler. Aber auch Unterſchriften gewichtiger 
Perſönlichkeiten ahmt er nach wenigen Minuten Uebung treffend 
nach. Es ſoll vorgekommen ſein, daß dieſe Kunſtfertigkeit be⸗ 
deutende Menſchen ſprachlos vor Verblüffung gemacht hat. 

Trotz dieſer gewiß nicht gewöhnlichen Fähigkeiten e An⸗ 
tonio Piranillo keine ihm zuſagende Beſchäftigung. Dabei geht 
er jeder Erwerbsmöglichkeit nach. Aber ſei es, daß er einmal auf 
ein Türſchloß ſtößt, das mehr als ſieben Zuhaltungen hat und 
Antonio die Stichſäge vergaß einzuſtecken, ſei es, daß ein ander⸗ 
mal Wächter ſeinen Weg kreuzten, oder ein Kaſſenſchrank nur 
Geſchäftsbücher enthielt, kurz und gut, Antonio kam, bildlich ge⸗ 
ſprochen, auf den Hund. 

Die Einladung zu jenem Feſt begrüßte Antonio darum mit 
beſonderer Freude. Vielleicht, daß ſich dort eine Gelegenheit 
bot, ſein Glück zu machen. Auf Feſtlichkeiten pflegen insbeſon⸗ 
dere Damen gewiſſe Schmuckſtücke anzulegen, und zwar ſo ſorg⸗ 
los anzulegen, daß ſie beim Tanzen leicht etwas davon verlieren. 
Wie leicht kann ein aufmerkſamer Menſch wie Antonio Piranillo 
ſolch eine eine Broſche oder ein Kollier finden und wenn es ein 
beſonders wertvolles Stück iſt, wird man ihm einen Finderlohn 


nicht vorenthalten. Auch Brieftaſchen kann man finden. Des⸗ 
gleichen hängen manchmal wertvolle Pelle herum. Mit einem 
Wort, man wird ſchon jehen . 7 

Ach, wie wurde Antonio Piranillo enttäuſcht! Er war der 


einzige, der einen wirklich modernen Frack trug. Sein ſchönes 
Geſicht erregte Aufſehen und ſeine elegante Erſcheinung machte 
ihn zum Mittelpunkt der Geſellſchaft. Den geſamten Schmuck 
der zahlreichen Geſellſchaft hätte Antonio nicht für einen ein⸗ 
zigen ſeiner vernickelten Chromſtahlknabber eingetauſcht. Die 
Brieftaſchen — reden wir nicht davon. Nee, wegen ein paar hundert 
Gulden geht Antonio ein immerhin vorhandenes Riſiko nicht 
ein, und für Pelze aus Kaninchenfell ſchlägt ſein kühles Herz 
nicht ſchneller. Antonio langweilte ſich entſetzlich. „Wieder ein 
verlorener Abend!“ murmelte er gerade, als Fräulein Lieschen, 
die Tochter von Konſuls, ihm aus einem rotbebänderten Körb⸗ 
chen ein — Los anbot. Sie klapperte dabei ſo niedlich mit den 
Augendeckeln, daß Antonio Piranillo ſein ganzes Abendbrot im 
Hals ſpürte und vor Verzweiflung auf einen tollen Einfall kam. 
Er kaufte ein Los. Nr. 1784. Peng! 


Verſuchen wir es in der „mit wertvollen Preiſen beſchickten 


Tombola“, ſtöhnte Antonio und ſtarrte das Papierchen mit 
hohlen Augen an. 

„Zweiter Hauptgewinn Nr. 1784!“ brüllte in dieſem Augen⸗ 
blick auch ſchon ein ekelhafter Kretin irgendwo. 

„Na alſo, Maxe, da haſte verdammt Maſſel gehabt!“ ſagte 
ſich Antonio, ging müden Schrittes hin, ſeinen Gewinn in 
Empfang zu nehmen. 2 

Ei verflucht! Man reichte ihm ein Paar elegante Herren⸗ 
ſtiefel von einer Firma, die unter dem Vorwand der Gemein⸗ 


nützigkeit die Zeitgenoſſen „Stottern“ lehrt, freundlichſt geſtiftet. 


Schöne, elegante, braune Halbſchuhe, leider nur, wie Antonio 
ſofort bemerkte, ein wenig große Schuhe, ſo 48, 50 oder 52, wäh⸗ 
rend er 41 (höchſtens) trug. 

Nat gut! Die herzinnigen Glückwünſche nahm Antonio mit 
verbindlichem Lächeln hin. Die Schuhe klemmte er unter den 
Frackärmel und zog ſo langſam heimwärts Leine. 

Er war verbittert, reſtlos verbittert. Was ſollte er mit den 
Elbkähnen, den braunen Kinderſärgen , Doch halt, umtau⸗ 
ichen, vielleicht, das man bei der Gelegenheit gewiſſe nützliche 
Lokalkenntniſſe für einen nächtlichen ... (Einbruch, das Wort 
dachte Antonio nie, er dachte nur an Arbeit.) 

Am nächſten Tage ging Antonio zu der Firma. Er ſprach 


2. Hauptgewinn 


Ricardo. 


Paar von der Firma geſtiftete Schuhe in der Tombola zu ge⸗ 
winnen, leider ſeien dieſe Schuhe jedoch Größe 48. Er bitte doch 
um gütigen Umtauſch, da er... 

Hoho, weiter kam er nicht. 
zum Eisblock: 

„Bedaure, geſtiftet iſt geſtiftet, mein Herr! Wir ſtiften 
gerne zu Wohltätigkeitsfeſten. Gott, was tut man nicht aus 
Reklame, aber umtauſchen? Nein! Das können Sie von uns 
nicht verlangen.“ 


Der Geſchäftsführer erſtarrte 


„Ja, aber, ob Sie ein Paar Schuhe Nr. 48 oder Nr. 41 ſtif⸗ 
ten, müßte Ihnen doch egal ſein. Der Preisunterſchied kann 
doch höchſtens zu Ihren Gunſten ausfallen.“ 


„O nein, mein Herr, ehem ... Nr. 48 geht weit weniger bei 
uns, wenig Menſchen haben in Danzig Füße Nr. 48, verſtehen 
Sie 

Und ob Antonio Piranillo verſtand! Er ging eilig, er 
rannte, er ſchenkte unterwegs einem Bettler die Schuhe, die ihm 
in der Sekunde darauf mit einem gräßlichen Fluch ins Kreuz 
ſauſten und, fuhr mit dem nächſten D-Zug aus Danzig fort. Die 
Stadt und ihre Bewohner waren ihm zu unheimlich. 

So befreite uns eine Danziger Firma von einem gefähr⸗ 
lichen Verbrecher, indem ſie in Wohltätigkeit machte 


— 


f Der größte Hafen an der Donau 
iſt auf der Cſepeler⸗Inſel bei Budapeſt fertiggeſtellt und durch den ungariſchen Reichsverweſer Horthy eröffnet worden. 


Die größten Waſſerfälle der Welt 


Von Colin Roß. 


Je nach der Jahreszeit ſind es 250 000 bis 600 000 PS., die 
in den Viktoriafällen des Sambeſt — zweimal ſo breit und 
zweieinhalbmal ſo hoch wie die Niagarafälle — nutzlos über die 
Felſen in die Tiefe ſtürzen. Der Ingenieur mag bekümmert 
über die Unverantwortlichkeit einer ſolchen Energieverſchwen⸗ 
dung den Kopf ſchütteln. Indeſſen, auf Hunderte und Hunderte 
von Kilometern iſt ringsum nicht viel anderes als Wildnis. 
Und ſelbſt wenn die Technik der elektriſchen Kraftübertragung 


noch ſehr erhebliche Fortſchritte macht, wird es ſo bald nicht 


möglich ſein, die Energie der Fälle nach den 1000 Kilometer 
entfernten Goldminen von Johannesburg zu leiten. 

Darum werden die Viktoriafälle wohl noch für eine ganze 
Weile nichts anderes ſein als ein Naturſchauſpiel, freilich eins 
der großartigſten, die es gibt. Ich geſtehe, daß ich mich ihnen 
mit der Skepſis näherte, die ich gegen alle weltberühmten Natur⸗ 
wunder habe. Allein, als ich ſchon auf 30 Kilometer Entfernung 
die ſeltſamen Dampfwolken auſſteigen ſah, die die Fälle künden 
und im erſten Augenblick ausſehen wie ein gewaltiger Steppen⸗ 
brand, da konnte ich mich doch einer ſtarken Erregung nicht 
erwehren. — 0 

Moſi — va tunya, „der Dampf, der donnert“, nennen die 
Eingeborenen dieſe unheimlichen Nebelſchwaden. Und als 
Livingſtone, der Entdecker der Fälle, ihn gewahrte, da warnten 
ihn die Schwarzen, weiterzugehen. Sie hielten dieſen donnernden 
Dampf für den brüllenden Atem eines böſen Geiſtes, und keiner 
von ihnen hätte gewagt, ſich dem Ungeheuer zu nähern. 

Tatſächlich haben dieſe ungeheuren Waſſermaſſen etwas von 
einem lebenden Weſen an ſich, das einen immer ſtärker in ſeinen 
Bann zieht, je länger man in ſeiner Nähe weilt. Die Anziehung 
dieſer gleitenden, ſtürzenden Waſſer iſt ſo groß, daß man ſich 
mitunter nur mit aller Gewalt zurückhalten kann, ihnen nicht 
über den Abgrund in die Tiefe zu folgen. 

Allerdings ſind auch die Fälle in allen ihren Teilen in 


Antonio ſprach: Er habe geſtern das unerhörte Glück gehabt, ein [einer Weiſe zugänglich und dabei an den gefährlichen Stellen 


Ein Fild aus einer Kleinſtadt. 


greift das Schickſal ein. 


„Abam und Eva“ 5 
Das friedliche Glück eines Brautpaares wird durch ein Mädchen geſtört, das in 
der Großſtadt Schiffbruch erlitten hat und nun in der Ehe mit einem ſoliden Bürger ihre Zuflucht ſucht. Schon 
ſteht ſie unmittelbar vor Erreichung ihres Zieles, ſchon löſt der Bräutigam ihretwegen feine Verlobung — da 
Ein Zufall zwingt die Intrigantin, aus dem Städtchen zu fliehen, und die Liebenden, 
die ſich wiederfinden, gehen vereint einer glücklichen Zukunft entgegen. 
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überhaupt nicht geſichert, daß man ſich wirklich wundern muß, 
daß ſie nicht jedes Jahr eine ganze Anzahl von Opfern fordern. 
Ueberall kann man unmittelbar bis an den ſenkrecht abſtürzen⸗ 
den Felshang treten, der noch dazu ſtellenweiſe naß vom Sprüh⸗ 
regen, abſchüſſig und glitſchig iſt. Das Waſſer oberhalb der 
Fälle iſt ſo wenig reißend, daß man es in einigen hundert 
Meter Entfernung im Kanu kreuzen kann. Es iſt ein ganz 
ſeltſames Gefühl, in ſo geringem Abſtand von den jäh abſtürzen⸗ 
den Waſſern über den Strom zu rudern. Man kann an f 


Linie der Fälle unterbrechen, und ſteht dann dicht neben dem 
Waſſerabſturz, ja faſt mitten drin. 

Der Blick in dieſe Tiefe iſt Himmel und Hölle. Der Sambeſi 
fällt ja nicht, wie der Niagara, in ein breites Becken, ſondern 
in eine ſchmale, den Fällen parallel gelagerte Schlucht. An 
manchen Stellen donnern die Waſſermaſſen mit einem Toſen in 
den Abgrund, als ſtürmten unüberſehbare Reitergeſchwader 
heran. Millionen weiße Reiter ſtürzen ſich in blinkenden 
Rüſtungen in die Schlacht, die da unten unerkennbar wütet. 
deren Brüllen aber bis zu dem oben atemlos Lauſchenden hin⸗ 
aufdringt. Das ſtürzt, ſtürzt, ſtampft. Tauſend Lokomotiven 
gellen, Tiere heulen, Geſchütze donnern. Die hinreißende Gewalt 
der fallenden Waſſer iſt ſo groß, daß die Giſchtfontänen himmel⸗ 
hoch ſteigen. Ein ungeheurer Sturmwind entſteht, der die über 
die gegenüberliegende Felswand herabſtüzenden kleinen Waſſer⸗ 
bäche wieder in die Höhe reißt. Sie wehren ſich dagegen. Sie 
kämpfen für ihr Recht, auch in die Tiefe ſtürzen zu dürfen. So 
bäumen ſie ſich gleich Schlangen, frei im Raum ſchwingende 
Waſſerſchlangen. Dennoch, gegen alle Naturgeſetze, reißt und 
peitſcht der Wirbelwind die fallenden Waſſer in die Höhe. 

Regen fällt, ſtürzt auf einen herab, durchnäßt einen in Se⸗ 
kunden bis auf die Haut. Kaum kann man ſich gegen den Sturm 
halten. Dann dreht ſich plötzlich der Wind, und man hat freien 
Blick in die Tiefe, in die ſchimmerndes Sonnenlicht ſeinen Weg 
gefunden hat. Ein untadeliger Regenbogen wölbt ſich über der 
Tiefe. Einer? — Dutzende von Regenbogen in allen Größen. 
Als Knabe wünſchte ich mir einmal zu ſehen, wo der Regen⸗ 
bogen die Erde berührt. Hier ſehe ich es. Auf dem naſſen Fels 
unmittelbar vor mir fußt er, und er ſchwingt ſich über mich bis 
dicht auf meine andere Seite, ſo daß ich mitten in dem leuchten⸗ 
den, gleißenden Rund ſtehe. 

Ich habe viele Tage am Sambeſi geweilt und bin wieder 
und wieder zu den Fällen hinausgewandert. Eigentlich iſt es 
ein Wunder, daß ich jetzt hier ſitze und das ſchreiben kann, u 
daß ich ſchließlich nicht doch der Lockung der Waſſer erlag, od 
ein unvorſichtiger Schritt mich in den Abgrund warf. Wenn 
übrigens noch kein Unfall vorkam, jo liegt der Grund wohl) 
darin, daß es ſelbſt von Südafrika aus eine ſehr lange und ſehr 
teure Reiſe zu den Fällen iſt, die ſich nur Leute leiſten können, 
die ſchon über ſehr erhebliche Mittel verfügen; und ſolche Leute 
pflegen im allgemeinen ihr Leben ſo hoch einzuſchätzen, daß ſie es 
nicht unnötig in Gefahr bringen. Allerdings kommen ſie damit 
auch um den letzten und höchſten Genuß, der dem Menſchen ver⸗ 
gönnt iſt, die Spannung der Gefahr, und darin liegt ein gewiſſer 
Troſt für die Millionen ſehnſüchtiger und abenteuerluſtiger 
Menſchen, die ſich damit begnügen müſſen, das Wunder der 
Viktoriafälle nur in Bild und Film zu ſehen. (Mit beſonderer 
Erlaubnis des Verlages F. A. Brockhaus, Leipzig, dem ſchönen 
Buche „Die erwachende Sphinx. Durch Afrika vom Kap nach 
Kairo“ von Colin Roß entnommen). 


Ein 50000 Jahre altes Kunſtwerk. 

Die große äquinoktiale Flutwelle der letzten Tage hat an der 
Küfte bei La Rochelle einen großen Stein bloßgelegt, der in- 
tereſſante prähiſtoriſche Reliefs aufweiſt. Während der Ebbe ge⸗ 
lang es, einen Abguß derſelben herzustellen. Hinzugezogene 
namhafte Gelehrte erklärten dieſe für 50000 Jahre alte Kunſt⸗ 
werte, die eine deutliche präcolumbiſche Ziviliſation der Mayas 
zeigen. Dieſe Funde tragen dazu bei, die Theorie über den 
prähiſtoriſchen Beſtand des Atlantik⸗Kontinents zu unterſtreichen, 


an den 
zahlreichen Inſeln anlegen, welche die zwei Kilometer lange 


Zur Erleichterung des Verkehrs an der Pariſer Börfe, die zur Geſchäftszeit von Scharen von Autos umlagert iſt, hat der 
Polizeiprüfekt den Bau einer ſechsſtöckigen Garage unter dem Platz an der Börſe genehmigt. Jedes Stockwerk des 


untetirdiſchen 


Baues erhält ſechs zweigeſchoſſige Fahrſtühle, die die 
Oben: Der Platz an der Pariſer Börſe. — Links: 


Autos von und zur Erdoberfläche befördern. 
Der Entwurf eines der Aufzüge. 


Weißer Sklavenhandel 


Der Kampf gegen den Handel mit Frauen und Kinde 


Von Grete Herdegen. 
ten als Helfershelferinnen uſw. leicht zu haben find, In dieſen 


Die erſte dokumentlerte offizielle Veröffentlichung des 
Völkerbundes über den „Handel mit Frauen und Kindern“ be⸗ 
gründet ſich auf Unterſuchungen in achtundzwanzig europfiiſchen 
Ländern, in Nordafrika und Amerika. Bereits vor der Grün⸗ 
dung des Völkerbundes wurde der Kampf gegen den weißen 
Sklavenhandel auf internationalem Boden geführt. Das Zen⸗ 
tralbüro dieſer internationalen Kampforganiſation befand ſich 
in London. 


Aber erſt ſeitdem ſich der Völkerbund dieſer wichtigen Sache 
angenommen hat, ſind bemerkenswerte Reſultate zu verzeichnen. 
Der Einfluß des Völkerbundes machte ſich unter anderem dadurch 
bemerkbar, daß immer mehr Staaten dieſer Weltaktion beitre⸗ 
ten. Die Konvention von 1910 wurde zum Beiſpiel nur von 
dreizehn - Staaten. gezeichnet, während die Konvention von 1921 
im Laufe von ſechs Monaten dreiunddreißig Anterſchriften 
erzielte (jetzt ſind es über vierzig). Es iſt einleuchtend, daß das 
Sekretariat des Völkerbundes im erſchöpfendſten Sinne ein 
Zentralorgan dieſes Unternehmens iſt, das die verſchiedenen 
Staaten und Regierungen dauernd an ihre internationalen Ver⸗ 
pflihtungen erinnert. Auch die jährlichen Delegiertenverſamm⸗ 
lungen geben ſtändig neue Anregungen. 1922 wurden die ver⸗ 
schiedenen Regierungen, in deren Ländern das Bordellſyſtem 
noch nicht aufgehoben war, aufgefordert, die Aufnahme auslän⸗ 
diſcher Frauen in Bordellen zu verbieten, Es hat ſich nämlich 
herausgeſtellt, daß die überwiegende Zahl der Bordellproſtituier⸗ 
ten in Südamerika Ausländerinnen ſind, in Braſilien zum Bei⸗ 
ſpiel ungefähr 80 Prozent, darunter viele Deutſche. 

Der Völkerbund ernannte 1924 ein beſonderes fachmänniſches 
Komitee, aus acht Mitgliedern beſtehend, mit einem Amerikaner, 
Dr. Snow, als Vorſtand. Zwei Jahre lang unterſuchte der 
Ausſchuß die Verhältniſſe des internationalen Menſchenhandels 
und des Bordellweſens. Das Reſultat dieſer Anterſuchungen 
iſt darum ſo intereſſant, weil die Berichte nicht nur auf Ermitt⸗ 
lungen beruhen, die auf offiziellem Wege und durch private 
Organiſationen zutage gefördert wurden, ſondern vermittels ſehr 
geübter Leute, die in perſönliche Beziehungen zu den verſchie⸗ 
denen lichtſcheuen Exiſtenzen traten und die ganze verbreche⸗ 
riſche Welt der Sklavenhändler, Zuhälter und Bordellinhaber 
genaueſtens ſtudierten, indem ſie ſich als zur Zunft gehörend 
gaben. Man begegnet oft der Auffaſſung, als ob Frauenhandel 
lediglich in Romanen und Filmen exiſtiere. Es gibt immer und 
überall Menſchen, die die Augen von den Schattenſeiten des 
Lebens krampfhaft verſchließen, weil das bequemer und ange⸗ 
nehmer iſt. Die Berichte der oben genannten Experten bewei⸗ 
ſen zur Evidenz, daß der Handel mit Frauen und Kindern ſogar 
ein recht umfangreicher iſt. Wenn es auch keine direkte inter⸗ 
nationale Handelsorganiſation für dieſe „Ware“ gibt, ſo beſteht 
doch eine intime Zuſammenarbeit zwiſchen den Implizierten. 

Der Bericht des Komitees teilt die Opfer dieſes Handels in 
vier Klaſſen: 1. diejenigen, die neben irgend einem anderen Er⸗ 
werb Gelegenheitsproſtitution betreiben (hierbei ſind die gerin⸗ 
gen Löhne, die viele Frauen beziehen, nicht außer acht zu laſſen), 
2. diejenigen, die ſchon in ihrer Heimat der Proſtitution nach⸗ 
gingen, 3. Artiſten und ähnliche Berufsausübende, die Engage⸗ 
ments im Ausland ſuchen und oft elendiglich im Bordell landen, 
4. unwiſſende junge Mädchen, die von Haufe fortgelockt werden, 
unter anderem durch fingierte oder wirkliche Eheangebote. 
Unter den Opfern befinden ſich viele ſehr junge Mädchen, je 
jünger, um jo höher ſtehen fie im Preiſe, In vielen Bordellen 


wurden Mädchen von vierzehn Jahren vorgefunden, die natürlich 


für älter ausgegeben werden. Es gibt unzählige Leute, die 
davon leben, falſche Dokumente zu verfertigen, falſche Päſſe, Ge⸗ 
burts und Heiratsurkunden uſw. und die Erfindungsgabe und 
Schneidigkeit, mit der alle Kontrolle umgangen wird, iſt gerade⸗ 
zu genial. 10 RES, 

Die Berichte beweiſen die intime Verbindung zwiſchen dem 
Bordellſyſtem und dem Frauenhandel. Handel von Land zu 
Land und Binnenhandel von Bordell zu Bordell laſſen klar er⸗ 
kennen, daß die Bordelle die ſeſten Märkte find, die den größten 
Profit ſichern. Es iſt klar, daß beſonders die internationalen, 
großzügig geleitenden Bordelle Brutſtätten des Verbrechertums 
ſind, und da beſonders jene Proſtituierten, die ſich ſchon in ſehr 
früher Jugend freiwillig dieſem Lebenswandel hingeben (durch 
Faulheit, Müßiggang, Furcht vor geregelter Arbeit und einem 
angeborenen Trieb zum Wandern und zur Abwechſelung, letztere 
auch in bezug auf den Mann) für irgend welche kriminelle Ta⸗ 
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Bordellen werden auch alle Arten der Sexualität und Perverſio⸗ 
nen gezüchtet. Die Opfer ſtehen aber in einem derartigen 
Hörigkeits⸗ und Abhängigkeitsverhältnis zu ihren Ausbeutern, 
daß ſie ſich in alles finden. 

Schon Auguſt Bebel betont, daß leider der Löwenanteil der 
weißen Sklavinnen ſich aus Deutſchland und Oeſterreich rekru⸗ 
tiert. Von Hamburg aus geht es nach Südamerika und über 
England nach Nordamerika. Als „Böhminnen“ werden deutſche 
Frauen und Mädchen über Italien nach dem Orient gelockt oder 
verſchickt. Oſtpreußen, Pommern und Polen beliefert Rußland. 
Auf dieſe Weiſe kann es nicht wundernehmen, daß ſich die türki⸗ 
ſchen Harems, in Sibirien, Bombay und Chicago deutſche und 
öſterreichiſche Blondinen befinden. Trotz aller äußeren Einflüſſe, 
Verführungs⸗ und Entführungskünſte und Verſuche, muß man 
ſich doch wundern, daß es ſo viele widerſtandslos unwiſſende oder 
leicht zu betörende Frauen und Mädchen gibt. 

Es iſt nicht genug, daß die haarſtrüubenden Tatſachen, die 


durch den Völkerbund in grelle Beleuchtung geſetzt worden ſind, 


und die an das Gewiſſen der Welt appellieten, überall bekannt 
gemacht und kritiſiert werden, es iſt auch nichts damit getan, 
die Bordelle abzuſchaffen (daß die Reglementierung in Deutſch⸗ 
land abgeſchafft wurde, hat ſich ſchon als unvorteilhaft erwieſen), 
ein Hauptfaktor zur Steuerung und Bekämpfung des feruellen 
Maſſenelends iſt darin zu ſuchen, daß ſich ſowohl Männer wie 
Frauen einer charakterlichen und moraliſchen Erſtarkung und 


Verantwortlichkeit befleißigen. Hätte die Allgemeinheit eine 
wirklich gefeſtigte und verantwortungsbewußte Sexualmoral, 
wäre nicht eine große Anzahl von Frauen und Mädchen boden⸗ 
los leichtſinnig und haltlos (und das ſind ſie in allen Geſell⸗ 
ſchaftsklaſſen und Altersſtufen), würden auch die Sklavenhändler 
nicht ſo leichtes Spiel haben. 


Es nützt nichts, daß man immer nur ſeufzt: 
es endlich mal beſſer?“ Jeder fange bei ſich an und frage ſich 
„Wann werde ich beſſer?“ — dann wird „es“ ganz von ſelbſt 
beſſer werden. 


Ich höre den Proteſt vieler Frauen, die ſich nach alther⸗ 
gebrachter lyriſcher Art ſelbſt belügen und meinen, daß es nur 
wenige charakterloſe und ſchwache Frauen gäbe. Mit ſolchen 
Anſchauungen, die im kraſſen Widerſpruch zu den Tatſachen 
ſtehen, kommen wir aber nicht weiter, ſondern nur dadurch, daß 
man lernt, der Wirklichkeit mutig ins Auge zu blicken. Sellbſt⸗ 
verſtändlich verbeſſert die Ueberbevölkerung der Welt mit 
Frauen nicht ihre Lage und ihre Erwerbsmöglichkeiten, aber 
wenn man ſich zum Beiſpiel nur einmal darüber informiert, ein 
wie leichtes Spiel alle Sorten von Heiratsſchwindlern mit 
Frauen haben und mit welcher Freimütigkeit und Ungeniertheit 
Frauen ihre Familienverhältniſſe und Geldverhältniſſe einem 
meiſtens anonymen Empfänger mitteilen uſw., wird man ſich 
darüber klar werden, daß ſelbſt, wenn ſämtliche Bordelle der 
Welt aufgehoben würden, das noch lange keine Garantie dafür 
wäre, unglückliche Frauenſchickſale begrenzen zu können. Erſtens 
wird es immer Frauen geben, die von Natur aus zur Proſtitu⸗ 
tion geſchaffen ſind, und die jeden Mann, der in ihre Nähe 
kommt, provozieren und zweitens iſt durch den Familienüber⸗ 
ſchuß und die niedrigen Frauenlöhne aufs beſte geſorgt, daß ſelbſt 
Nichtverlangte, ſich dazu entſchließen, den Weg der Proſtitutio 
zu betreten. f 


Leben in einem abgeschnittenen Kopf 


Das wunderbare Experiment eines ruſſiſchen Gelehrten. 
Thanatologie, die neue Wiſſenſchaft. N 
„Thanatologie“ heißt eine neue Wiſſenſchaft, die ſich mit 
dem ewigen Rätſel des Todes beſchäftigt. Einer ihrer hervor⸗ 
ragendſten Vertreter iſt der ruſſiſche Gelehrte Profeſſor S. 
Bruchonenko, der kürzlich dem Allruſſiſchen Phyſiologenkongreß 
ein aufſehenerregendes Experiment vorgeführt hat. Brucho⸗ 
nenko ſchildert es jetzt in der Moskauer „Prawda“: Die 
moderne Wiſſenſchaft iſt zu der Ueberzeugung gekommen, daß 
der Tod nicht das gleichzeitige Abſterben ſämtlicher Organe be⸗ 
deutet, ſondern als eine im Körper entſtandene Konjunktur er⸗ 


ſcheint, durch die einige potenziell noch zur Arbeitsleiſtung fähi⸗ 


gen Organe gezwungen ſind, ihre Tätigkeit einzuſtellen. Sogar 
das Zentralnervenſyſtem kann unter Umſtänden ſeine Lebens⸗ 
fähigkeit in einem ſonſt toten Organismus bewahren. Der 
Tod wäre alſo eine Disharmonie, die eine Exiſtenz lebens⸗ 
wichtiger Organe in ihrem früheren Zuſammenhang unmöglich 
macht. Es iſt uns gelungen, im Chemiſch⸗Pharmazeutiſchen In⸗ 
ſtitut Moskaus einen komplizierten Apparat zu konſtruieren, der 
das Leben in einem iſolierten, d. h. vom Rumpf abgetrennten 
Hundekopf erhält. Die Erhaltung des Lebens in einem abge⸗ 
trennten Kopf iſt ein Problem, mit dem ſich die Wiſſenſchaft ſeit 
vielen Jahren beſchäftigt, 

Es galt vor allem eine Nährflüſſigkeit zu finden, die das 
Blut erſetzen könnte, da das Blut des Tieres ſchnell gerinnt und 
deshalb unbrauchbar iſt. Dann mußte man einen Apparat er⸗ 
finden, der die Funktion des Herzens erſetzt und den Blutlauf 
im Kopf ermöglicht. Die größte Schwierigkeit beſtand in dem 
Abtrennen des Tierkopfes ohne Herbeiführung des Todes, ehe 
der künſtliche Blutlauf hergeſtellt war. Die Aufgabe, die geſuchte 
Nährflüſſigkeit zu finden, war ein rein chemiſches Problem, 
während die Konſtruktion des Apparates eine techniſch⸗phyſika⸗ 
liſche Arbeit darſtellte. Das Abtrennen des Kopfes vom Rumpfe 
erſchien als eine chirurgiſche und phyſiologiſche Operation. Die 
Schwierigkeiten der Geſamtaufgabe lagen in der Vereinigung 
dreier verſchiedener Probleme. Experimente mit dem chemiſchen 
Präparat, das unter dem Namen Bayer 205 bekannt iſt, erwie⸗ 
ſen, daß dieſes Präparat die Fähigkeit beſitzt, in das Blut eines 
Tieres eingeſpritzt, dieſes ungerinnbar zu machen. Das zweite 
Problem — die Konſtruktion des mechaniſchen Apparates — 
wurde nach langwierigen Verſuchen glücklich gelöſt. Der 
Apparat ſtellt ein Reſervoir aus Glas dar, in das das ungerinn⸗ 
bare Blut hineingegoſſen wird. Mit Hilfe eines komplizierten 
Syſtems von Gummiſchläuchen und Pumpen (die einem Tier⸗ 
herz ähnlich ſind); wurde das Blut in die Gehirngefäße des 
Tieres geleitet und durch ein anderes Schläucheſyſtem aufgeſaugt, 
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Der diesjährige Nobelpreisträger 
für Medizin 
iſt Profeſſor Charles Nicolle, Direktor des Paſteurinſtituts 
in Tunis, dem für ſeine bahnbrechende Arbeit über das 
Fleckfteber dieſe hohe Auszeichnung zuerkannt wurde. 
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mit Sauerſtoff geſättigt und in das Reſervoir zurückgeführt. Der 
Apparat wurde durch Elektrizität in Betrieb geſetzt. 

Die chirurgiſchen und phyſiologiſchen Fragen waren ſchwer 
zu löſen. Vor allem mußte der Kopf an einer Stelle des Halſes 
abgeſchnitten werden, wo ſich wichtige Nerven und Blutgefäße 
befinden. Dann war es nicht leicht, den Uebergang des ijolier- 
ten Kopfes von dem natürlichen zu dem künſtlichen Blutumlauf 
ohne Pauſe zu ermöglichen. Nach mühevollen Experimenten 
wurde die Operationstechnik bis in die kleinſte Einzelheit aus⸗ 
gearbeitet. Die Experimentierarbeiten nahmen viereinhalb 
Jahre in Anſpruch. Endlich konnte das Experiment vorgeführt 
werden. Zuerſt wurde der Kopf des narkotiſierten Hundes vor⸗ 
ſichtig und allmählich vom Rumpf getrennt und der Apparat an 
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die Blutgefäße des Kopfes angeſetzt. Der Kopf lag auf dem 
Teller und machte den Eindruck des Kopfes eines ſchlafenden 
Tieres. Er befand ſich unter Narkoſe. Trotzdem reagierten die 
Pupillen auf jede Reizung. Nach 20 Minuten hörte die Wir⸗ 
kung der Narkoſe auf. Die Augen öffneten ſich und machten 
den Eindruck lebendiger Augen. Sie reagierten nicht nur auf 
jede unmittelbare Reizung, ſondern auch auf das Berühren der 
Schnauze. Beim Kneifen in das Ohr machte der Kopf dieſelben 
Bewegungen wie ein lebender Hund. Bei der Reizung durch 
einen Draht machte der Kopf eine derartig ſtarke Bewegung, 
daß die Schläuche des Apparates beinahe abfielen. Bei ſtärke⸗ 
ren Reizungen öffnete ſich der Rachen ganz weit, und man hatte 
den Eindruck, als ob der iſolierte Kopf anfangen wollte zu 
heulen. Reaktionen auf Licht waren genau ſo ſtark. Es genügte, 
eine 50 Kerzen ſtarke elektriſche Lampe auf eine Entfernung von 
einem Meter anzuzünden, zu löſchen und wieder anzuzünden, ſo 
daß ſich die Augen beim Aufflammen des Lichtes ſchloſſen. Die 
Frage, ob der Kopf die Reizungen auch unmittelbar gefühlt hat, 
kann man leider nicht beantworten. Jedenfalls war das Vor⸗ 
handenſein des Lebens eine unbeſtreitbare Tatſache. 

Nicht nur die Pupillen, ſondern auch andere Organe des 
Kopfes reagierten auf äußere Reizungen. Man tränkte die 
Zunge des Tieres mit einer Eſſiglöſung, worauf die Zunge 
leckende Bewegungen machte und aus der Schnauze Speichel ab⸗ 
ſonderte. Um feſtzuſtellen, ob der iſolierte Kopf auf ſtark 
ſchmeckende Produkte reagierte, wurde ihm ein mit Chinin ge⸗ 
tränktes Stück Watte auf die Zunge gelegt. Der Kopf machte 
die normalen Bewegungen eines lebenden Tieres, indem er 
verſuchte, die Watte mit der Zunge herauszuſtoßen. Ein Stück 
Käſe, das man dem Kopf auf die Zunge gelegt hatte, wurde 
verſchluckt. Dieſe merkwürdigen Erſcheinungen konnte man im 
Laufe von zwei bis drei Stunden beobachten. Nach dreieinhalb 
Stunden traten Erſcheinungen ein, die für den Zuſtand einer 
Agonie charakteriſtiſch ſind. Der Kopf öffnete den Rachen, als 
ob er verſuchte, ſchwer zu atmen, die Pupillen weiteten ſich, und 
ſchließlich ſahen die Augen gläſern aus. Die Fähigkeit, auf 
äußere Reizungen zu reagieren, hörte allmählich auf. Es be⸗ 
ſtand kein Zweifel, daß der iſolierte Kopf erſt jetzt tot war. Aber 
nur etwas Lebendiges kann ſterben. Alſo mußte bis dahin der 
iſolierte Kopf in einem Zuſtand des Lebens geweſen ſein. Bei 
einem unſerer Experimente ſtarb der Hund vor der Beendigung 
der Operation des Kopfabtrennens, ſo daß die Operation an 
einem bereits geſtorbenen Hunde zu Ende geführt werden 
mußte. Aber auch in dieſem Falle konnte der Kopf des bereits 
geſtorbenen Tieres nach 30 Minuten zum Leben erweckt werden 
und reagierle auf alle obenerwähnten Reizungen im Laufe von 
eineinhalb Stunden. Dieſes bei der Tagung des Allruſſiſchen 
Phyſiologen⸗Kongreſſes vorgeführte Experiment beweiſt, daß es 
der neuen Wiſſenſchaft „Thanatologie“ vorbehalten iſt, das 
Zentralnervenſyſtem auch nach ſeinem formalen Tode zu einem 
neuen Leben zu erwecken. 
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Vermiſchte Nachrichten 


Wie heiß iſt es in der Sahara? 

Auf einer Reiſe durch die Sahara hat der fkandinaviſche 
Meteorologe O. Oluſſen wichtige Beobachtungen über das Klima 
dieſer Wüſte geſammelt, die K. Knoch in den „Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten“ mitteilt. Daß ſommerliche Temperaturen von 70 Grad in 
der Sahara vorkommen können, hält Oluſſen für übertrieben; 
aber bis zu 60 Grad kann die Hitze immerhin anſteigen. Er 
ſelbſt hat im Winter Wärmegrade bis zu 40 Grad angetroffen, 
und die Oberfläche der Dünen wird jo warm, daß man nicht 
mehr auf ihr ſtehen kann. In den Wüſtenfeldzügen ſollen die 
Soldaten ſich lieber den feindlichen Geſchoſſen ausſetzen, als durch 
Hinlegen auf dem glühenden Boden Schutz zu ſuchen. Die 
Quellen, die aus Tiefen von 30 bis 50 Metern kommen, haben 
während des ganzen Jahres 20 bis 25 Grad Wärme. Daneben 
treten aber auch Froſt und Reif in der kalten Jahreszeit öfters 
auf, und rieſengroß iſt der Uebergang von der Tageshitze zur 
nächtlichen Abkühlung. Die Temperatur fällt bisweilen inner⸗ 
halb von wenigen Minuten um 40 Grad. Es gibt zwar viele 
Orte in der Sahara, auf denen Jahre vergehen, bis es regnet, 
aber durchſchnittlich wird der Niederſchlag auf 100 Millimeter 
als Jahresſumme geſchätzt. Der Niederſchlag vollzieht ſich in ſo 
ſtarken Güſſen, daß er in den tiefer liegenden Becken Ueber⸗ 
ſchwemmungen verurſacht und den dort lagernden Karawanen 
gefährlich wird. Unerträglich iſt der feine Sand, der von dem 
ſtändig friſchen Wind überall hin gebracht wird, und geradezu 
gefährlich werden die Sandſtürme. Das „Schweigen der Wüſte“, 
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von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Jgnacy Spira 
Kraköw, Poselska 22. 


Bon Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, ven 
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durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
von vielen 
Ärzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
aud chlaf loſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


und Nervenſchmerzen befreit man 


des übels. Togal wird 
fohlen. 
ſofort behoben und auch bei 


beit. acat, salic., 04060/, Chinin. 12,E°° Iden ad 100 Amyl. 


konzert. 


Freiflug für Pegaſus 
Die Deutſche Lufthanſa hat dem Fliegerdichter Peter Supf (im 
Bilde) für drei Werke, die zum erſtenmal das Erlebnis des 
Fluges dichteriſch geſtalten, einen lebenslänglichen Freiflugſchein 
überreicht. Supf, der Kriegsflieger war, veröffentlichte 1919 ſeine 
„Lieder aus den Lüften“ und gab bei der „Union, Deutſche Ver⸗ 
lagsgeſ.“ die erſte Sammlung deutſcher Flugdichtungen heraus. 


von dem ſo oft geſprochen wird, gibt es nicht, ſondern ſtets iſt 
die Luſt von Geräuſchen verſchiedenſter Art erfüllt, die freilich 
nicht von Lebeweſen herrühren, ſondern von der Erde, die ſich 
infolge der Luftbewegung beſtändig verändert und verlagert. 
Gewitter ſind häufig, aber merkwürdigerweiſe iſt unter den Ein⸗ 
geborenen nicht bekannt, daß je ein Menſch vom Blitz erſchlagen 
wurde. 
Der Mann im Kanal. 

Pariſer Blätter veröffentlichen eine recht merkwürdige Ge⸗ 
ſchichte. Als man unter einem Pariſer Stadtteil das Känaliſa⸗ 
tionsſyſtem nachprüfte, entdeckte man im unterirdichen Kanal⸗ 
gang einen vollſtändig verwilderten Mann, mit dem man ſich 
kaum verſtändigen konnte. Man brachte ihn zur Polizei, wo 
man feſtſtellte, daß der Unglückliche ſeit 18 Jahren dauernd in 
den Kanalgängen gelebt hat und ſich durch einen unterirdiſchen 
Gang in die Markthallen die notwendigſten Lebensmittel be⸗ 
ſchaffte. Ein leckes Waſſerrohr verſorgte ihn mit Trinkwaſſer. 
Der Mann bat inſtändig;, ihn in ſeinem Zufluchtsort zu be⸗ 
laſſen, er hatte keine Ahnung von den Weltereigniſſen, vom 
Krieg, von den großen Umwälzungen, die ſich inzwiſchen zu⸗ 
getragen hatten. Die Polizei ſtellte feſt, daß es ſich um einen 
vor etwa 20 Jahren ſpurlos verſchwundenen Bibliothekar Fran⸗ 
cois Dublot handelte, den eine Frau, der er vertraute, ſchwer 
betrogen hatte. Leider wird nicht mitgeteilt, wie die Polizei 
über ihn verfügt hat und ob man ihm ſein ſelbſtgewähltes 
Aſyl ließ. 


Kattowitz — Welle 122. 


Mittwoch. 16: Konzert auf Schallplatten. 16.30: Rinder: 
ſtunde. 17.35: Polniſcher Unterricht. 18.00: Nachmittags⸗ 
konzert. 19.30: Vortrag. 20.30: Kammermuſik. An⸗ 


ſchließend: Berichte und Tanzmuſik. EN 
Warſchau — Welle 1111, 1. 

Mittwoch. 15.45: Für die Pfadfinder. 16.20: Schallplatten⸗ 
17.10: Vorträge. 18: Konzert. 19.30: Vortrag und 
Berichte. 20.30: Soliſtenkonzert. Danach: Berichte und Ueber⸗ 
tragung eines Unterhaltungskonzertes. f 
Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 

Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45--14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


„ v . 
Ich kann doch nicht scnon wieder ein neues Kleid kaufen . 
Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht — selber machen, 


Beyers Modenblatt 
lehrt alles vom Hausanzug bis zum Abendkleid selbst zu schnei« 
dern. Schnittbogen für alle Modelle in jedem Heft. Außerdem: 
Roman, Hauswirtschaft u. v. a. Lassen Sie sich die neuesten Hefte 
von Ihrem Buchhändler vorlegen oder für 55 Pf. vierzehntäglich 

ins Haus bringen. 
B EV ER- VERLAG, LEIPZIG. 
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(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (ein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Mittwoch. 16: Abt. Welt und Wanderung. 16.30: Operetten⸗ 
nachmittag. 18: Blick in Zeitſchriften. 18.30: Uebertragung von 
der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Sprach⸗ 
kurſe. 19.25: Abt. Heimatkunde. 19.50: Blick in die Zeit. 20.15: 
Ruſſiſche Kleinkunſt der ruſſiſchen Kleinkunſtbühne „Arlekin“. 
22.00: Die Abendberichte und Aufführung d. Bresl. Schauſpiels. 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Wegen der Schließung des Zentralhotels 
müſſen die für die Dienstag⸗Abende angeſetzten Vorträge leider 
vorläufig ausfallen. Der Wiederbeginn wird rechtzeitig ve⸗ 
lanntgegeben werden. — Der Kurs am Sonnabend über „Pol: 
niſche Geſchichte“ findet dagegen nach wie vor auf Zimmer 11 
ſtatt. 

Zalenze. Am Sonntag, den 4. November, iſt Eröffnungs⸗ 
feier des Bundes für Arbeiterbildung Zalenze. Referat des Ge⸗ 
noſſen Dr. Bloch mit Lichtbildern über „Vom Urtier zum Men⸗ 


ſchen“. Anfang 6.30 Uhr. Es wird gebeten, recht zahlreich zu 
erſcheinen. : 
Königshütte. Mittwoch, den 31. Oktober, abends 8 Uhr, 


Vortrag. Genoſſe Otzel behandelt das Thema: „Was lehrt uns 
die Stigmatiſierte von Konnersreuth?“ 


Berſammlungskalender 


Achtung, Bezirksvorſtandsmitglieder. 
Am Mittwoch, den 31. Oktober, abends 7% Uhr, Bezirks» 
vorſtandsſitzung im Parteibüro Kattowitz, Zentralhotel. 


Vollzähliges Erſcheinen dringend erwünſcht. 


Königshütte. D. S. A. P. Am Freitag, den 2. November, 
abends 7½ Uhr, findet im Volkshauſe, Büfettzimmer, eine Mit⸗ 
gliederverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Referent: Genoſſe 
Kowoll. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht. 

Königshütte. Ortsausſchuß. Am Donnerstag, den 1. No⸗ 
vember, nachm. 3 Uhr, findet im Büfettzimmer (Volkshaus) eine 
Ortsausſchußſitzung ſtatt. Die Delegierten werden erſucht, pünkt⸗ 
lich und zahlreich zu erſcheinen. J. A.: Dzumbla. 

Nuda. Die Generalverſa nim lung des Deutſchen 
Bergarbeiterverbandes findet Donnerstag, den 
1. November, vormittags 10 Uhr, im bekannten Lokal ſtatt. 
Referent: Genoſſe Nietſch. 

Myslowitz. D. S. A. P. Sonntag, 4. November, Partei⸗ 
verſammlung der D. S. A. P., nachm. 2% Uhr, bei Chelinsli. 


Anſchließend Gründung eines Arbeiter⸗Geſangvereins. Zahl⸗ 
reiches Erſcheinen ſehr erwünſcht. Referent zur Stelle. 
Nikolai. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. Donnerstag, 


den 1. November, nachm. 3 Uhr, findet die Mitgliederverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. ſowie Arbeiterwohlfahrt im Lokal Freund⸗ 
ſchaft ſtatt. Die Mitglieder der freien Gewerkſchaften, Kultur⸗ 
vereine ſind herzlich willkommen. Anſchließend Verſammlung 


des Bundes für Arbeiterbildung. Um pünktliches und vollzähli⸗ 


ges Erſcheinen wird erſucht. Referent: Genoſſe Matzte. 
Nikolai. („Freidenker“) Am Sonntag, den 4. No⸗ 
vember um 10 Uhr vormittags, findet die fällige Monatsver⸗ 
ſammlung im Lokal Freundſchaft ſtatt. Am pünktliches Erſchei⸗ 
nen wird erſucht. Gäſte willkommen. Ein Vortrag über die 
Welträtſel. 5 
Nikolai. (Bergarbeiterver band.) Am Sonntag, 
den 4. November um 3 Üht nachmittags findet die Generalver⸗ 
ſammlung des Bergarbeiterverbandes im Lokal Freundſchaft auf 
der Sohrauerſtraße ſtatt. Referent Koll. Nitzmann. N 
E ddp w ER EREFEETEENN 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. z ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29, 
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läßt der kluge Geschäftsmann 
seine Drucksachen 


ec VITA 


in der 
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Weil die Drucksachen der Spiegel des Geschäftes 
sind, darum sauberste und geschmackvollste 
Ausführung fordern und trotzdem preiswert sein 
sollen. Lassen Sie sich diese Vorteile, die Sie 
bei Bestellungen in der „Vita“ voraussetzen 
können, nicht entgegen. 


„Vita“ naßlad drukarski 
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